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Vorwort. 

Den Nutzen einer Geschichte des deutschen Zunftwesens wird 
kaum Jemand bestreiten wollen. Ist es doch gewiss, dass das Stu- 
dium der Vergangenheit die Fragen der Gegenwart lösen hilft I Schon 
der ehrwürdige Justus Moser meinte , dass eine Geschichte der Aemter 
und Gilden dem Philosophen so vielen Stoff zu Betrachtungen geben 
könnte als die Todtenlisten. Gerade auf dem Gebiete der Wirthschafts- 
wissenschaft , wo uns die Möglichkeit des Experimentes zur Vergewis- 
serung über deduktiv gewonnene Sätze nicht geboten ist, erscheint 
der Rückblick in das was hinter uns liegt, vielleicht am meisten ge- 
rechtfertigt. Es befriedigt solche Unternehmung die Wissenschaft und 
Praxis zugleich — das eine, soweit die Entwickelung der Völker immer 
wissenswerth bleibt, das andere, soweit sich die Nutzanwendung für 
die Gegenwart ziehen lässt. 

Herr Professor Gustav Schmoller hat die geschichtliche Erfor- 
schung der deutschen Gewerbeverfassung schon seit einigen Jahren zu 
seiner Aufgabe gemacht. In dem staatswissenschaftlichen Seminar der 
Universität Strassburg werden seither unter seiner Leitung darauf be- 
zügliche Studien gepflegt, an denen auch ich das Glück gehabt Theil 
nehmen zu dürfen. Der dort empfangenen Anregimg und Belehrung 
verdankt die vorliegende Abhandlung ihre Entstehung. Sie erfuhr in 
einer früheren Gestalt die Auszeichnung von der staatswissenschaft- 
lichen Fakultät in Strassburg mit dem Preise gekrönt zu werden. Die 



VI 
nunmehr zum Zwecke der Habilitation erfolgte Veröffentlichung der- 
selben giebt mir willkommene Gelegenheit meinem verehrten Lehrer, 
Herrn Prof. Dr. Schmoller, fQr die viele Förderung, die er meinen 
Studien in Rath und That bat angedeiben lassen, den aufrichtigsten 
Dank zu sagen. Ich hoffe, daBs mir freundliche Zurechtweisung zu 
Theil werden wird, wo ein nicht genügend ausgedehntes Studium mittel- 
alterlicher Zustände vielleicht zu falschen ScblussfolgeruDgen verleitet 
haben sollte. 



I. 

Der Zusammenhang der Zünfte mit den hofrechtlichen 

Innungen. 

Die Meinungen über die Entstehung des deutschen Zunftwesens 
gehen heute noch sehr auseinander. Wie lange auch schon der Streit 
dauert — eine herrschende Theorie hat sich bis jetzt nicht zu bilden 
vermocht Es verhält sich hier ebenso wie mit den Ideen über den 
Ursprung der Stftdteverfassung. Wie in dieser Streitfrage sich die 
Ansichten Eichhom's, Amold's, Nitzsch's und Maurer's gegenüber ste- 
hen, ohne dass die dne Ableitung das Falsche der anderen — ausge- 
nommen vielleicht den angeblichen Zusammenhang mit der Markver- 
&S8ung — in durchschlagender Weise darlegt ^)y so zeigt sich das 
Gleiche in den Theorien über die Entstehung der deutschen Zünfte. 
Die Einen versuchen dieselben national -ökonomisch zu begründen, die 
Anderen bestreiten die Zulässigkeit einer solchen Auffassung, die Dritten 
erörtern diese Möglichkeit gar nicht und erläutern die Zünfte aus den 
historischen Thatsachen heraus — kurz, man stösst überall auf Wider- 
sprüche, ohne doch dio Zweifel, welche die eine Erklärung übrig Hess, 
von der anderen aufgelöst zu finden. 

Nach einer Richtung hat man sich jedoch bereits geeinigt und 
ist so wenigstens zu einem negativen Resultate gelangt. Die Unmög- 
lichkeit einer Ableitung der deutschen Zünfte von den römischen Gol- 
legien wird jetzt allgemein zugegeben. Seit die früher beliebte An- 



1) Hensler: Unprang d. denUchen SUdtvarfaMung S. 2 — 14. 



nähme einer Fortdauer der römischen Municipalverfassung und des 
Decurionenstandes in den deutschen Städten — wie sie von Savigny, 
Moritz, Kindlinger, Bodraan, Gemeiner, theilweise auch von Eichhorn 
vertheidigt wurde, fiel, entbehrte auch die Behauptung von der Nach- 
ahmung der römischen Zünfte ihres Haltes^). Unter den Neueren ist, 
soweit meine Kenntniss reicht, Mone der einzige, welcher an der alten 
Anschauung festhält*). 

Die römische Ableitung wurde, abgesehen von den Schriftstellern 
des vorigen und des 17. Jahrhunderts, wie z.B. Heineccius') und Beier *), 
für welche der Zusammenhang einfach ein unwandelbarer Grundsatz 
gewesen zu sein scheint, von Eichhorn'^) namentlich durch die Be- 
hauptung versucht, dass die römische Markt- und Gewerbepolizei in 
den Händen einer Innung der Vollbürger fortgedauert habe. Hier- 
gegen wandte Wilda^) aber ein, d^ss die polizeiliche Aufsicht über die 
Verferti^er und Verkäufer der nothwendigsten Lebensmittel, wie auch 
eine gewisse Marktordnung Viel zu sehr in der Natur der Sache lagen, 
als dass die Germanen nöthig gehabt hätten sich nach einem Beispiele 
umzuschauen. Maurer^) hat dann später noch hinzugefügt, dass die 
römischen Zünfte auch deshalb nicht das Vorbild der Deutschen ge- 
wesen sein können, weil sie für den Staatsdienst organisirt und — 
wenigstens seit Constantin dem Grossen — erblich geschlossene Kasten 
waren,* was Beides von den deutschen Zünften keineswegs behauptet 
werden kann. Zeigt sich gleichwohl die Erblichkeit der Zünfte früh 
— z. B. war das Fischeramt in Worms 1106 erblich — und wurde sie 
auch mit der Zeit bei den meisten Handwerken üblich , so war dieselbe 
doch nie Pflicht des Betreifenden , wie in Rom, sondern sein Recht. Zur 
Annahme der Erbschaft war Niemand gezwungen. Sollte trotzdem es 
auffallend erscheinen, dass «ine so verbreitete und an sich vielleicht 



1) Hegel: Geschichte der StAdtoverFassung vou ItaHeii'. 11, 416. 

2) ZeitsohHft fUr Gekefaiohto des C»>6rr1ieiu». XV, S. 1. Bedingt Äussert sich gl«ioh>- 
fall» fTu* di^e roviaiiische Ableitung Leo., Ent^'icklung und Verfassung der lombardisclien 
Städte S. 21; nach einem; Ci tat bei SchmoUer: Strassbarg zur Zeit, der Zuuftkümpfe etc. 
S. 6. Die gewerblichen Vereinigungen Cölns leitet aus den römischen Handwerker- 
innungen ab V. Fahne in „Die Cölner Gewandzunft etc." Iß'orschungen auf dem Gebiete 
d. tthbin. U. Westfälischen Gesftfaibhte. I. Bd. 118—143. 

9) l)e (JollegüB et eorporibus. 'Opideum exereitatis. Halae •1736, 
•4) In seinen, zahlreichen S.ciirift6n : d^ instnu^entid ; de. officinis' opifienm ; de.urtifi- 
eibtts palatinis etc. etc. 

5) Zeitschrift fUr geschichtliche Rechtswissenschaft II, 221; Rechtsgeschichte §.312. 

6) Das Gildewesen im Mittelalter S. 292. 

7) Geschichte der StAdteverftissung in Deutschland 11, 322. 



3 

80 vorzfigliiohe EUorithtung wie daa römische Zunftwesen, ganz ohne 
nachhaltige Wirkung geblieben wäre, so lässt sich hier noch auf 
die Behauptung keines geringeren Kenners als Bodbertus hinweisen, 
na£h welchem es durchaus verfehlt ist die römischen GoUegien als 
Yerb&ode gewerblicher Art anzusehen, wie unsere deutschen ZQnfte. 
,Jn keinar Zeit sind in Eom unter Colleglen gewerbliche Zttnfte oder 
Innuageii nach genEiianischer Weise, wie so viele Neuere glauben, scu 
verstehen 0-^' Vielmehr sind nadi ihm die Zünita 4es Mittelalters 
nur die Fortsettung der CoUegien höriger Handwerkereinigungen . der 
germanischen Zeit und könnten, wenn man sie mit Born in Verbindung 
settien wollte, nor an die eollegia tenniorttm angeknüpft w^rd^^n, d. h. 
den Verbindungen, die aus. der den niederen Klassen erhalten, geblie-» 
benen Asaociationafrsibeit hervorgingen, die auch Sklaven aufnahmen 
u. & w.'). Ueberdies war wohl die Umwälzung von 600rr- 1300 so 
gross und die Grewerbthätigkeit in jener Zeit so genug, dass sich 
römische U^l^riieferung^ sehr gut verlieren konnten. 

Nebet dieser römischen Ableitung kommt zunächst die Theorie 
des vevdienstvoUen ISstorikers Hüllmann in Betracht, die freilii^b 
von vornherein auf so schwankeiideil Füssen atand^ dass sie. heute 
als widerlegt betrachtet werden kann. Nach ihm soll nftmlich in der 
AuBschliecßlicbteit des Handdebötriebes und in der Theihiahme an den 
Bftnken und EsäkA die Ursadie zu den Zünften gelegen haben'). 
Die Maassregel, dass gleichartige Waaren sämmtlioh an .eineim Orte 
dei Stadt verkauft werden mussten, sei eine im Mittelelter ziemlich 
allgemein verbreitete» Die Erlaubniss an solchen Pi&tzen, den soge- 
nannten Bänken, gleichfalls feilbieten zu dürfen, wftre im I^ufe der 
Zelt ein erbliches Recht und das Trachten die Zahl dieser Gerechtig- 
keiten, die Konkurrenz im Absätze, gering zu erhalten > di^ Veranlag 
sung zur Bildung voa Zünften geworden. Es ist jedoeh klar, daas 
wir ea in diesr^r Hypothese mit einer viel zu modernen. Auffassung zu 
thon haben, welche 4ie Winkung zur Urs«3he macht Dass dÄe Aust 
airtttsgen und Untugenden der Zünfte, wie sie im Laufe der JahD- 
hunderte sich in dieser Ausschliesslichkeit kund geben und in dem 
eifersüchtigen, eigennützigen Verdrängen angeblich unbefugter Theil- 
nehmer ^u Tage treten , die bewegende Ursttobe der ganzen E^hei- 
nung gewesen sein sollen, ist eine Annahme, die der geschichtlichen 

• 1) BUdebrand'4 J»hrbfleJKBr (^. Baad, S. SOl, Anm. 74 4er Abhandlung: Zqr Qe- 
Bchicbte der römlseben Tribntoteaer seit Angoitas. 

2) eod. LS. nd., p.iBH.Aom. 6S derselben Abl^andlung. 

S) Stfidtewesen im Mittelalter I, 318. UrsprunK der St&nde III, 13S ff, 
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Entvickokng des Zunftwesens widerspricht. Die Zünfte hätten dann nie 
so Grosses leisten, nie so viel zur Blüthe des Gewerbewesens beitra- 
gen können, denn sie hätten den Todeskeim in sich getragen. Die 
Zünfte aber haben eine Geschichte und zwar eine glänzende. Ihre 
Blfitheperiode umschliesst den höchsten Aufschwung und die grösste 
Kraft uns^es Städtewesens, die edelsten Keime unserer nationalen 
Kultur. Vfie passte dazu der krankhafte Zustand un Vorhinein! 
So hat denn Wilda^) wohl mit Recht unter Hervorhebung des Um- 
standes, „dass der Monopoliengeist erst als Folge der Einungen zu 
bezeichnen sei'' die Annahme der Hüllmann'schen Erklärung abgelehnt 
und andere Schriftsteller sind ihm darin gefolgt^). Wenn wir daher 
bei neueren Autoren ^) eine fast wörtliche Wiederholung der Hüllmann- 
schen Begründung tr^en , so hat das nichts auf sich, da eine weitere 
Durchführung dieses Gedankens* nicht gegeben wird, auch wohl schwer 
genug sein dürfte. 

Mehr Berücksichtigung als diese national -ökonomlsdte Erklärung 
Hüllmann's verdient die Vermuthung Schönberg's ^ ) über die Entste- 
hung der Zünfte , welche gleichfalls wirthschaftlicher Natur. Hiemach 
hätten wir in den Zünften vielleicht sdion eine Reaktion gegen die 
bereits hervorgetretenen Folgen der bestehenden Gewerbefreiheit und 
der fteien Konkurrenz zu sehen. Schönberg ist auf diese Idee ofien- 
bar durch den Vergleich mit den französischen Zünften geführt wor- 
den. In dem merkwürdige ^,Livre des arts et metiers*^ des Etienne 
Boileau ist in der That hervorgehoben , dass die mannigfachen Deber- 
griffe , welchen das Publikum seitens der Gewerbetreibenden ausgesetzt 
war, die Veranlassung zur Aufzeichnung der Zunftstatuten gewesen 
sind. Nun kann aber Boileau nicht gut als Stifter der französischeli 
Zünfte angesehen werden^). Sein Verdienst besteht darin, die nutz- 
bringende Verwendung einer bereits vorhandene Einrichtung erkannt 
zu haben; durch das Zusammentragen der Zuuftartikel brachte er 
die ganze Bewegung gleichsam zur KrystaUisation. Die gewerblichen 
Verbände selbst existirten schon. Gesetzt aber auch, man könnte 



1) 1. c. 514. 

f) Sfehmitthenner's Zwölf Bfieher vom Staate. Bd. I, SSO, Anm. 4. Hagel I. o. 

ii, 260. : 

3) Hahndorf: Zar Geschichte der deutschen Zünfte, 6 — 6. 

4) Zar wfrthsehaftliehen -Bedeutang des dentsehen Zunftwesens Im Mtttelaltor, 182. 
Separatahdruck aas HUdebrand's Jahrbttchem. 

5) Masarox : Histoire des corporations franfaises d'arts et m^tiers 1874. I. Band, 
Kap. II, p. 12 ff. 



fOr Frankreich diese wirthschafiliche BegrCIndung gelten lassen, 60 
wären wir für Deutschland weit entfernt davon das Oldche ver- 
suchen zu können. Wir haben n&mlioh in Deutschland sunftmässige 
Vereinigungen verschiedener Gewerbe oder Aemter der Handwerker^ 
wie ihre Innungen genannt werden , bereits in der Mitte des XII. Jahr* 
hunderts ^) und noch früher, das elfte Jahrhundert wäre demnach das- 
jenige, welches in seinen wiktbschaftlichen Verhältnissen bereits das 
AussetordeAtlidie geleistet haben niQtete. Was wir jedoch Ober diese 
Periode wissen, ist, selbst wenn Jemand geneigt sein sdlte den geist- 
reichen Schilderungen Ofrörer's *) Ober den wirthschaftlichen Fortseh ritt 
Deutschlands zur Zeit Gregor Vn. Glauben zu schenken^ immerhin 
so dfkrftig, dass an eine solche Entwickelung nicht gedacht wer- 
den kann. 

Gewichtigere Beweisgründe, als sie in den vorstehenden drei Hy- 
pothesen liegen, finden wir in den nachfolgoiden Ableitungen der Zünfte, 
mit denen wir uns nun zu beschäftigen haben '). Zunächst ist es hier, 
um chronolegisch fortzufahren, die Entwicklung aus dan germanischen 
Gildeweien, wie sie in älterer Zeit Wilda^), in neuerer Zeit Brentaüo^) 
versucht haben.. Ersterer/ dessen Angrifie auf die Ableitung der deut* 
sehen aus den römischen Zünften durchaus richtige waren, fasste 
seine abweichende Meinung dahin zusammen , dass die Zünfte nicht 
aus der Unterordnung imd Abhängigkeit, sondern aus der Freiheit des 
Handwerkerstandes hervorgegangen seien. Die Handwerker hätten, 
wie ihre Mitbürger, damadi gestrebt frei ihre Angelegenheiten zu 
ordnen uiid wären so zu freien Genossenschaften, die von denen der 
Kanflente nur wenig unterschieden , zusammengetreten. Voraussetzung 
ist dabei, dass, wo die Handwerker in Bruderschaften sich vereinig- 
ten , die Bürger im ragem Sinne des Wortes bereits gildenmäasig ver- 
bunden waren. Ganz ähnlich Idirt auch Brentano, dass durch den 



1) W»its: Der dentsoheii VwitanmgßgetehkibM 5* Band, 368. 

2) Pa^t Gregorios VII. and sein Zeitalter. VU. Band, Kap. 14. 

3} Solche Schlfis^j wie sie s. B. auf der Stelle Wittichind's I, 689 pCondlia e^ 
omnpB conventuf atqae convivia in urbibus voloit celebrart" gexogen sind, dass 
Heinrich der Vogler die Innungen eingeftthrt bähe, darf man füglich unerSrtert 
lassen. Vergleiche die Bemerkung bei Waloh: BeltrXge lun deutschen Beohte II, 16. 
Ebenso ist es vohl erlaubt gegenüber der Btehanftvng au verfahren, date ),die Itfnung 
so alt als der Gewerbebetrieb", d. h. mit dem Gewerbe entstanden sei. (Glaser's 
Jahrbücher für Gesellschafts - und Staatswissenschaften. XII , 851 : Die Handwerker- 
Innungen im Mittelalter.) 

4) Das Gildewesen im Mittelalter 807 ffi 

5) Arbeitergilden der Gegenwart. I, 86 ff. 
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Ausschluss der freien Handwerker Bas den Bürgergilden und durch 
das Hiheinströtnen neuer Freien aus der Umgegend in die Stadt eine 
Organisation der freien HandweÜDer ins Leben gerufen Trariie, dateit 
diese nicht den' Versuchen dier Bftrgerschaft sie zu einer gewissen Ab- 
hängigkeit zu zwingen, erliegen sollten. Diesem Verbände hätten 
ofiFenbar die Einrichtungen der alten Gilden als Vorbild* gedient; für 
die Freien, die Vornebmen unter den HEandweiiEern^ ein Sehotzmittel 
gegen die Verscblcditerung der Lage, fQr die geringeren Angehörigen 
zugleich ein Mittd zur Hebung. 

Darf n«n diesen Ansichten sieht jede Richtigkeit abgesprochen 
wei'den , so sbheint gleichwohl ihre alleinige Geltung zwtifelhaft. 
Vor allen Dingen muss gegen * Wilda , der eine grosse Schwieri^eit 
in der Annahme verschiedener Quellen und doch gleichartiger Ent^ 
Wickelung des Zunftwesens findet*), bemerkt werden ^ däss gerade 
eine so grossartige Erdcheinung) Iwie sie uns in den Zünften entgegen-« 
tritt, am allörbestbn erklärt werden kann^ wenn man annimmt,' dass 
sie durch verschiedene Umstände bedingt war. Si<th aä eise emzige 
Bedingung äusschliessltch halten, heisst zu geschraubten ErUarungen 
Zuflucht nehmen mtlssen, um Vor^nge aufhellen zii können, die bei 
Berttcksichtignng anderer Momente leicht^ verstäikUich werd^L Schon 
Eichhorn*) kam! zu dem Ergebnisse , dass „die Institutioin der Hand- 
werksinhungen ihre Wurzd in 2^ei verschiedenea Rechten habeh mOsse^ 
man aber nicht angeben könne, wieviel dem einen öder dem andeDeta da- 
von angehöre. Fr^ch sah er die eine Wurzel noch in der Ableitiiüg aus 
deh römischen Zttiften, deren Nachbildung in den Städten röuuechen Ur- 
sprunges die 'Entstehung der deutschen Zünfte «benso gut beetnlusst 
haben könnte , als tad der anderen Sfeite das Eofreckt allein die gbweit- 
lichen V^bftnäe zu begründen nicht im Stande sei. Diese Doppelent- 
wickelnnil halte ich allerdings nicht für richtig, aber <^gedenk des 
Umstandes , dass die Zünfte ihren Ursprung gleichsam auf der Scheide 
zwischen Freiheit und Urffreiheit nehmen, halte ich für berechtigt die 
Frage zu stellen, warum sich Unfreie nicht in ähnlicher Weise zu 
Vereinigungen zusammengethan haben können in einer Zeit, wo das 
immer wiederkehrende Bestreben unter gleichen Leuten Genossenschaf- 
ten esu bilden, alle Kreise durchdrang, nicht bloss die der Freien, 
sondern auch der Dienstleute imd Ministerialen *) ? Vasallen und Dienst* 

1) 1. c: p. 991. 

2) Zeitachrifl f. gesch. Rechtswissenschaft II, 196 Anm. 212. 

3) Fürth : Die Ministerialen p. 47 ; ArnoM , VerfMsfmgflgettohiohtd der deutschen 
Freistädte I, 262. 



leate mochten sich esu eiuem Schiklesainte, Kaafleute zu einer Gilde, 
Gewerbetreibende zu loDungou verbunden habßn. £9 spricht nichta 
gegen die Entstehung der Zünfte auch aus den unfreien Kreisen der 
Handwerker, wohl aberj wie wir weiter unten sehen werden, Vieles 
dafär. 

Weiter aber scheint mir der Abstand zwischen den Gilden und 
den gewerblichen Verbänden der Ha,nd werker ein so grosser, dass die 
letzteren kaum eine einfache Nachbildung der ereteren gewesen scii^ 
können. Der Hauptcharakter der Gilde, die Sorgq für gemeinsamen 
Rechtsschutz, gemeinsame Geselligkeit, gemeinsamen Gottesdienst, ge^ 
meinsame Armenu^terstützung tritt bei den Züiiften der ersten Periode 
noch sehr in den Hintergrund. Diejenigen Schriftsteller, welche den 
Zünlten des Mittelalters allerlei Eigenschaften zuerkennen und ihnen 
nur den gewerblichen Charakter abstreiten, wie z. B. Kriegk^), oder 
betonen, dass die Zünfte im ersten Stadium ihrer Entstehung mehr 
den brüderlichen Schutz vor Gericht verf(dgten, als Förderung der 
technischen Gewerbsangelegenheiten, wie z. B. Hasemann *) u. A. müss- 
ten uns ihre Ansichten erst beweisen , ehe sie verlangen dürften, dass 
man: ihnen Gehör schenke. Wäre das der Fall und hätten wir den 
Nachweis, dass die mittelalterlichen Zünfte. nur Vereine waren, welche 
Gemeinschaftlichkeit des öffentlichen und sozialen Lebens bezweckten, 
so könnte man Wilda und BroQt^no nicht anzugreifen wagen« Dieser 
Auffassung aber widerspricht die einfache Thatsache des schon sehr 
früh vorkommenden Zuj^iftz^anges. Welchem Zwecke hätte dieser die- 
nen können, wenn die aus der Gemeinschaft der Eiwerbsthätigkeit 
sich ergebende Zuaammengehöriglceit ein gleichgültiger Nebenumstand 
gewesen wäre. In den ältesten Giidestatutea ^ ) finden sich inuner 
nur Hegeln für das gesellschaftliche Beieinander^ein der Genossen; 
nie wird der Beschäftigung gedacht, mit welcher sich diese den Lebens- 
unterhalt erwarben, xüe werden Bestimmungen zur Regelung der £t- 
werbsbedingungen getrogen. Die Gilden wurden gegründet: „ad soh- 
dandam conditionis humanae fragilitatem et ad salutare contra coti- 
dianoe ei^cessus remedium instincto diuino ete. ," wie es z. B. ; bei der 
von den Mitgliedern der Zülpicber Decanie 1190 g^tifteten Bruder- 
schaft heisst^), oder zu Lob und Ehren der Dreieinigkeit, wie die 
Cöbei: Bürger 1269 eiuesoli^he Brudei^haft bei der Kirche Marien^ 

1) Frankfurter Bürgerzwiste und Zustände im Mittelalter, 369. 

2) Artikel ^t^ilde'* in Ersch und Qruber's £ncyclopAdie. 

3) Bei Augustin Thierry : Erzählungen aus den meroviugiacbe],! ZeHen 261, 274. 

4) Lacomblet : Urkundenbuch zur Geschichte des Niederrheins I, S67 Nq. 626. 
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garten stifteten „als der Zeiten Noth sie bedrängte und die göttliche 
Gnade der Bosheit und der Sünden wegen sich von der Stadt ge- 
wandt zu haben schien''^), nie aber kommen die Existenzfragen in 
Betracht, es sei denn, dass es sich um die Unterstatzung eines ver- 
armten Bruders handelte. Von einem Zwange zum Beitritt, von einer 
Beaufsichtigung der Bernfsthätigkeit , von einer Gerichtsbarkeit über 
die Genossen zeigt sich keine Spur; wohl aber begegnen wir diesen 
drei Dingen, als Zunftzwang, Gewerbepolizei und schon als Zunft- 
gericht, wenn auch nur im Keime, in den gleichzeitigen Verbänden 
der Handwerker. Sowohl die Stadtrechte, wie auch die spärlichen 
Zunfturkunden des xni. Jahrhunderts lassen diese Unterschiede deut- 
lich hervortreten. 

Wilda stützt sich in seiner Beweisführung femer darauf, dass 
die englischen Gilden schwerlich aus dem Hofrecht oder aus einer der 
polizeilichen Aufisicht wegen getroffenen Einrichtung hergeleitet wer- 
den können und doch die ältesten Handwerkergilden seien <). Ich 
glaube man kann ihm, wie auch Brentano, den Vorwurf kaum ersparen, 
dass englische und deutsche Entwicklung einander zu sehr genähert sind. 
Die englischen Gilden scheinen in der That die reinen Versicherungs- 
gesellschaften gegen Raub, Diebstahl etc. gewesen zu sein, hervorge- 
gangen aus dem Wunsche der Schwächeren, Unterdrückten sich den 
Grossen gegenüber zu schützen, also aus dem privaten Unternehmungs- 
geist Einzelner. Verhält es sich ganz so mit den deutschen Zünften? 
Abgesehen davon, dass sie nicht lediglich im freien Willen der Einzeben 
ihren Ursprung nahmen, was noch zu beweisen sein wird, so bemächtigte 
sich in Deutschland die Politik sehr bald der Gewerbs- Verbände. 
Könige suchten das Zusammenschliessen der Handwerker theils zu ver- 
eiteln, tbeils zu befördern, ich erinnere nur an Friedrich H. und Ru- 
dolf von Habsburg, Bischöfe und Landesherren aber gestatteten die 
Vereine oder verboten sie bald, je nachdem sie der Meinung wären, 
ob der Entwicklung des Handwerks gedeihlich war es beständig unter 
Aufsicht zu halten, was durch die Organisation zu Zünften am leich- 
testen herzustellen war, oder ob nicht gar vielleicht die Zünfte der 
Stärkung* ihrer politischen Macht dienen konnten. 

So bleibt als einziges Argument, das nut einiger JEntschiedenheit 
für die Ableitung aus den Gilden gehandhabt haben könnte , der Aus- 



1) Lftcomblet 1. c. 11, 345 No. 591: in honorem et laudem saacte et individae 
trinitatis fraternitatem conceperunt. 
8) 1. c. 314. 



schluss, welchen die Handwerker sich gefaDen lassen mussten. „Bäcker 
sollen nicht aufgenommen werden und die darin sind, nicht bleiben"* ^) 
heisst es in einem Gildestatut, und „mit schmutzigen Händen*' und 
„blauen Nägeln" *) konnte Niemand in die Gilde aufgenommen werden. 
Diese Verstossung dürfte vielleicht die Handwerker am ehesten auf den 
Gedanken gebracht haben ähnliche Verbindungen selbststätidig zu be- 
gründen. Dieser Ausschluss konnte aber ebensogut durch den Umstand 
veranlasst sein, dass die Handwerker sich schon in Verbänden be- 
fanden und zwar in solchen, die wegen ihres hofrechtlichen Ursprunges 
kein zu grosses Ansehen genossen. Es war dann im Hinblick darauf, 
dass die Handwerker ja ihre eigenen Vereine hätten, auch dem Ge- 
rechtigkeitsgefühle Bcchnung getragen , welches die freien Handwerker 
ungern zurückstiess , sie aber so bequem zum Anschluss an Ihresglei- 
chen wies und auf gute Art die lästigen Gesellen lös wurde. Bei dem 
grossen Mangel an Urkunden dieser Periode, des XL, XH. und XIH. 
Jahrhunderts, ist diese Frage gar nicht zu entscheiden. Ich möchte 
daher der angeblichen Verwandtschaft mit den Gilden soweit Beifall 
zollen, dass was in den Gilden die Hauptursache des Zusammen- 
schlusses war , in der Zunft hinter wichtigeren Interessen zurücktreten 
musste. 

Eine der Wilda-Brentano^schen Auffassung direkt entgegenstehende 
Meinung über das Zunftwesen hat Nitzsch *) vertheidigt, indem er das- 
selbe seinen Ursprung ausschliesslich im Hofrechte nehmen lässt. Auf 
den Fronhöfen waren nämlich die unfreien Handwerker in verschie- 
dene Innungen eingetheilt, die einen herrschaftlichen Dienstmann zum 
Vorsteher hatten. Jedes Handwerk hatte seine eigenen Meister und 
seinen eigenen Vorstand; auch waren die das gleiche Gewerbe betrei- 
benden Männer in einem Arbeitshause oder einer Kammer vereinigt. 
Diese hofrechtlichen Innungen sollen nun das alleinige Vorbild für die 
spätem freien Zünfte gewesen sein, indem die unfreien Handwerker 
in allmäliger Emanzipation frei geworden , die einst vielleicht als Druck 
empfundenen Fesseln aus eigenem Antriebe beibehielten und nach eig^ 
nem Gutdünken umänderten. Von der Mitwirkung dieser hofrecht- 
lichen Verbände an der Bildung der Zünfte ist auch Arnold^) über- 
zeugt, aber weit davon entfernt sie als alleinige Ursache hinzustellen. 



1) Winzer, die deutschen Brnderschaften des Hittelalters S. 151, Anm. 19. 

2) Brentano 1. c. p. 89. 

3) llinisterialitilt nnd Bürgerthum. 

4) Verfassongsgeschichte der deutschen Freistädte I, 260 ff. 
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Arnold, ebenso Heusler*), Gierke*) und Maurer^) tra,gen den auf 
genossenschaftliche Vereinigungen hinzielenden Neigungen der Germa- 
nen gleichfalls Rechnung und betonen, d^r eine mehr, der andre we- 
niger, das I^ervorgehen der Zünfte aus einem freien Handwerkerstände. 
Maurer hält dabei die Innun^n der freien Handwerker für eine weit 
wichtigere Quelle*), Gierto aber nimmt Vereine höriger Handwerker 
an, welche weder herrschaftliche Abtheilungen, noch auch freie Ge- 
nossenschaften waren, sogenannte Hofisgenossenschaften, die die Ueber- 
gangsstufe der Aemter zu den Zünften bildeten, während er daneben 
die ältesten wirklichen Zünfte durch frei bestimmt^ Zusammentritt 
Freier entstehen lässt. 

Diese Ansicht, welche das Zunftwesen aus d^ Vereinigung zweier 
verschiedener Strömungen herleitet , scheint mir diejenige . zu sein , die 
am meisten Anspruch auf Beachtung verdient. Es ist wahr: in älte- 
sten Zeiten beschäftigten sich mit Handel und Gewerbe nur die Sklaven. 
Bei den Bömern galt im Allgemeinen das Betreiben eines Handwerkes 
als eine eines freigeborenen Mannes unwürdige Sache ^), aber verein- 
zelt trieben auqh schon ingenui und filii familias irgend ein Gewerbe ; 
ja bevor die mächtige Konkurrenz der Sklavenwirthschaft sie völlig 
erdrückte, sollen sie sogar ziemlich zahlreich gewesen sein^). Nicht 
anders verhielt es 3ich im röoM^hen Gallien bald nach der £f che- 
rung durch Cäsar: auch hier neben den Handwerkersklaven in den 
Städten frei^ Handw^ker, die sogar gleichfalls in CoUeg^en organisirt 
gewesen sein sollen'). Die gleichen Zust^de haben wir später in 
Deutschland. Dass es zur Zeit der lex Alamanorum und bedeutend 
später freie Handwerker gegeben hat, verdnzelt, wie a^uch zusammen, 
wird von Niemandem geleugnet^), je mehr aber, diß Germanen sich 
entwickelten, desto häufiger legten die Freien das alte Vorurtheil 
ab uAd begannen sich dem Gewerbebetriebe zuzuweaden. Dabei der 

1^ Verfassung^eschichte der Stadt Basel im Mittelalter, p. 69 — 12i. 

2) Rechtsgeschichte der deutschen Genossenschaft, 176, 180. 

d) Gesetiiehte der ^tftdteVerfassung in Deutschland II, 92a->899. ' 

4) 1. c. S48. 

5) Mone 1. «.' XV, 5 mit Berufung auf Cicero'» hekumten Ausapruci^: nee enim 
quidqimm ingj^uipi habere potest pfficina. 

6) Levasseur, Histoire des classes onvri^res en FrauQ^ I, 13, 14. 

7) Levasseur, 1. c. I, 26. 

8) Eichhorn; Zeitschrift fUr hist. Rtsw. I, p. 242; Wilda a. a. O. p. 299; Gfrörer: 
Zur Geschichte deutscher Volksrechte im Mittelalter II, p. 195, 275; Maurer: St&dtever- 
fassung II, p. 848; Höllmann: Ursprung der Stände III, p. 15; Mascher: Deutsches Ge- 
werbewesen, p. 31. 



11 

Willkür Mächtiger ausgesetzt n&d jedes Sdiutzes entratbetid , dean 
es waren ja verarmte, mithin machtloee Freie, die zum Handwerke 
gegriffen hatten , moehte der Ged&tnke bald an m» herantreten im 
engeren Ancananderschlttfise die Stiürke* 211 suchen, deren, sie he- 
durftw. Ob sie dabei lediglich in etolzer Seltotbestimmnng dm ait* 
germanischen Neigungen nach Vereimgung genügten« oder ob sie mehr 
durch die Verbindungen der Hörigen, deren Zweelonj^ssigkeit tSie ja 
wohl hatten beurtbeilen lernw, beein&idst wurden^ ist unwtssbar und 
im Grunde genommen gleichgültig. Halten wir ein Mal fest, dajss 
überhaupt aus den Kieisen der Freien undt Unfreien heiwus die Idee 
der kollektiven Form des Kampfes um das Daeeiiv auftauchtet,.. so ist 
es sicherlich interessanter den Oründeoi naobTOspüijen ^ welche jenen 
Gedenk«! der £orporajtion in ihneiL zur Bföife . brachten , als: quantlr 
tativ abzuwägen wieviel der einen , wieviel der anderen Partei zu^ 
kommt Diese Ursachen sind noch wenig aufgedeckt mA auch den 
nachfolgenden Blattcam ist in dem perstalichen BewttS8taem> nicht ge^ 
nügend ausgedehnten Studiums mittelal|)erUcher J^natiade . qkbt der 
Zweck gesetzt neue zu finden, sondnm vielmehi: zur Befestigung der 
heute umlaufenden beizuteagen. 

Unstneitig die wichtigate Ursache ist erst neuerdings, an's Tages- 
licht getreten. Gustav ScbmoUer, dem die mittelalterliphie Wirthschafts* 
und Kxdturgeachicbte durch aeine beidßn Schriften: „Strassburg's: Blüte 
im XUI« Jahrhimdert'' und ^trassburg zur Zeit der Zunftkäm|tfe'' 
viel verdankt, behauptet ,^ dass das Wesen der spftteren Z«nft wcück- 
zuführen sei auf das Sti«bei| der Handwerker nach . sdbstfiAdleer 
Ausübung der Gewerbepolizei ,' naeb d^ Handhabung des Grewerbe- 
gerichtesM- Gedcflckt von den Missbrauchen bischüflichcir. und mi- 
nisteriaUscher Durchführung des Markt- und Gewerberechkes, als Schöf- 
fen vielleicbt theüweiee auch sdion mit. zugezogen bei dieser Juri9- 
diktion, gelobten sie sich ihre Streitigkeiten unter sich abzumachen 
und nichts vor den zuständigen Bicbter zu bringen. SiC' wollten die 
Funktion des iUchters« für einen der Ihrigen haben und ihre Angele- 
genheiten selbst besorgen, wie man ee den Eaufleuten? bereits zuge* 
standen, ja wohl scbon einigen reicheren und wohlhabenderen Gewerr 
ben erlaubt hatte. 

Nationalökonomisch sei das Zwftweaen übeiiia^[>t nicht zu er- 
klAren; der Zunftzwang kOnne nur aus. deni Gerichtszwaag heryorge- 



1) StraMbtri; mar Zelt 4er'iiiiiftkiiii^fe «nli die Reform Min« VerfiutttD^ waA Verw 
weltaps im XT. Jafaorlraiidert i 1695, aft • .. >{ • ' 
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gangen sein. Das Wesen der ganzen Zimftverfassung wird darin gesehen, 
dass eine gewerbliche Genossenschaft ein Stttck der öfibntlichen Gewalt 
besitzt, Polizei und Gericht in Händen hat, und einen Zwang Qbt, 
der auch bei sehr unvoUkommenien gesellschaftlichen und staatlichen 
Zuständen einem Vereine von Privatinferessenten oder einem Privaten 
nicht wohl zugestanden haben kann. 

In wdterer AusfOhrnng des eben Erwähnten und zur Begründung 
fährt Schmolkr dann eine Reihe von (Jrkmiden an, die in diesem Sinne 
von den Fraternitäten oder Zünften reden , und macht besonders auf die 
Thatsache aufmerksam, dass wir so ziemlich den ganzen materiellen In- 
halt der späteren Zunftstatute 100—200 Jahre vorher ^rst embryonisch, 
dann in ajjsgebildeter Weise in den älteren Stadtrechten finden, was 
eben dafür spricht, dass die gewöhnlichen Gerichts- und Polizeiorgane 
der Stadt über die gewerblichen Dinge zu urtheilen hatten , noch nicht 
die Handwerker selbst. So lange diese noch keine eigene Gerichts- 
barkeit blatten, war kein Grund zur Trennung dieses Gewerberechtes 
vom übrigen Stadtrechte vorhanden. 

ZweifeUos ist durch diese Idee das bisher so undurchdringliche 
Gewebe , in welches die Anfänge des deutschen Zunftwesens gißhüllt wa- 
ren, in einer Weise offen gelegt, dass unser Verständniss der ganzen 
Erscheinung in hohem Grade geädert wird. Zugleich auch recht- 
fertigt die BeweisfOhrung die Sicherheit mit der diese Idee auftreten 
darf. Gleichwohl haben wir es in der vorstehenden Entwicklung 
mehr mit äner Schilderung der späteren Zünfte zu thun als mit einer 
Aufdeckung der Entstehungsgründei Es kommt Schmoller mehr dar- 
auf an zu zeigen was aus den Verbanden der Handwerker wird , nach 
welchem Ziele sie strebten , tim was sie kämpfte und was sie erreich- 
ten. SchmoUer selbst giebt zu, dass nicht nur aus der praktischen 
Anwendung, der bestimmten Art der Handhabung des Gewerberechtes 
die verschiedenen Organisatioiien hervoiigegangen seien, welche man 
kurzweg mit dem Namen der Zünfte zu bezeichnen pflege, sondern 
dass auch andere Einflüsse mitgespielt haben. In der (%arakterisirun^ 
der späteren Bewegung ist aber sicherlich der Kern gietroffen worden. 
Erst die Erhingüng der selbständigen Ausübung der Oewerbegerichts- 
barkeit erhebt die Verbände der Handwerker zu jener Bedtatung, die 
ihnen später gestattete in das politische und soziale Leben der Städte 
so thätig einzugrdfen. Bis ztt diesem Zeitpmikt -^ hist noch das 
ganze XIU. Jahrhundert hindurch — zeigen sich die Zünfte in dem 
Zustande des Halbfertigen und Unreifen. ,)In der selven tyt wart den 
amten von dem rate geuen ere eghene gberichte^^ heisst es in der 
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Branenser Chronik von Ryne&baoh nach der bei Schmoller angezo- 
genen Stelle, d. h. die Aemter hatten schon lange bestanden und 
endlich gelang ihnen, was sie vielldcht oft versucht, bei steigen- 
der Bedeutung durchzusetzen, nämlich die Gerichtsbarkeit Ober die 
Grenossen selbst ausüben zu können. Es lassen sich femer Zünfte 
noch vor 1300 nachweisen, zweiföllDs bestehende Handwerkerverbin- 
dungen mit eigenen Briefen und Statuten ohne jede Spur einer Ge- 
riditsbarkeit der GenosBen unter einander , ja viefanehr sogar mit aus- 
drtcklicber Erwähnung ihr^r untergeordneten Stellung m Gewerbeange- 
legeiheiten, über wdche ue nicht selbst zu befinden hatten. So hatte 
z. B. die B&ckergilde in Berlin 12.72 ^) nur das Klagerechi in gewissen 
Fallen, die Rathmannen entscheiden die Angelegenheit: „breke yittand 
vorder unn groter, dat scholen di meisters bringen vor dy Radmanne 
di scholen dat richten na gnade^, dm Meistern aber musste nur ge- 
horcht werden, wenn sie von der Stadt weg^ etwas geboten*). Ein- 
gangs dieser Urkunde aber wird erw&hnt^ dass die 2 geschworenen Meister 
darnach zu sehen h&tten, dass gutes Brod gebacken werde und die 
Stadt nicht ohne Brod bleibe. Es tritt also hier deutlich der (^werb- 
liehe Charakter des ganzen Verbandes hervor, ohne dass .doch die 
Selbstftndigkät desselben gewahrt ist Aehnlich erhalten die WoUen- 
weber in Berlin erst 1289*) die Freihat ihre Genossen, welche dem 
Rufe zur Versamndung nicht Folge geleistet haben, mit einer Busse 
von 6 Denaren zu belegen, was offienbu: als eine neuis Errungenschaft 
anzusehen ist, da ia dertelben Urkunde auch zugleich ein Missbrauch 
aufgehoben wird, ntadich die Beliatigung der Meister durch die 6e^ 
nossen , die doch kaum ein Verbot a priori sein konnte« Ebenso durf- 
ten die Schuhnmcher in. Berlin um 1284^) ihre Morgen^rache nur in 
Gegenwart zweier Rathmannen halten und die Meiater hatten die 
Pflicht die schlechte Arbeit . zur Anzeige zu. bringen , worauf erst sei- 
tens des Rathes der UrtheUssproch erfolgte. Endlich ist in den Zunftr 



1) Lndewig: Beliqniae mannseriptorum XI, 631 — 632. 

8) „ok wil wy dat dy gemeine campen honam scholen wesen ore geiworen meyftters 
wat ay ein gebiden von do stad wegenn unn nnse geheyte. 

8) Ladewig: 1. c. XI, 629—681: yolamus esie notam qaod oiris dilectia videlicet 
Uxtanuu damoa Ubertatem pignomidi nadimonio sex denarionun ipiornm social qui ad 
ipsos eitati legitime eontempseriat penienire. Presertim prohibemos ne aliqtis ipsos 
magistros in aliqno presomat molestari. 

4) Lndewig 1. c. XI, 621 — 626 : qaicoaqae excesserit de allquo Ikiso opere ita qaod 
indneem Iseit etleios si per iU«m qois «seeaserit, seeondom arbitrinm eiaitatis et eonsn- 
Inm est plectendas et id statatam est qaod predieti magiatri antoram tales prodant. 
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Statuten der Beriiner Kürschner von 1280^) und der Berliner Schuh- 
flioker aus dem Jahre 1284^) mit keiner Silbe irgend eine genossen- 
schaftliche Gerichtsbarkeit erwähnt. Dagegen enthalten dieselben, 
namentlich die letzteren genaue Vorschriften über die Art des Ge- 
werbebetriebes. Wir sehen also, das» im XIU. Jahrhundert noch nicht 
überall das Streben nach der Ausübung. der Geriditsbarkeit in den 
Verbänden der Handwerker sich yerwirklicht hat Auf der andern 
Seite £nden wir aber aus der Mitte und dem Ende des XIII. Jahrhun- 
derts bereits einige Zunfturkiinden , die den betreffenden Oew^ri^en 
die Ausübung der Gerichtsbarkeit zugestehen. So die Webefgilde in 
Stendal 1251^), die WoUenweber ia Berlin 12954), die Schneider in 
Berlin ia8&<^.) und alle Züi^fte in Freibnrg im Breisgau^). £3 fragt 
sich nur dabei ^ ob dieses Zugestehen dier Gerichtsbarkeit .schon bei 
der BädUBg der Zünfte ^*fblgte. Es= ist auffallend, däss es inuner 
gegen Ende d^ Urkunde erwähnt wird; eingangs ist entweder der 
Zunfl^wangv z. B. in der Stendaler Urkunde, oder die Art des Be- 
triebes — in den beiden anderen — betont Wie es scheint, haben 
den- Handwerkern diese Sachen zunächst niehr am Herzen gelegen. 
Für Freiburg muss noch bemerkt werden, dass die Zunft in Geld- 
strafen sehr beschränkt war. Sie konnte von sich aus nur beschhessen 
„was under einem Schillinge ist^^ 

So wie hier gegen Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts, als die 
Gründung voni Zünften, wie es scheint, besonders häufig vor sich ge- 
gangen ist, in dien sett^ständigeb Zunfturkuhden die A^nsübung des Ge- 
werberechtes gar nicht eifwähnt wird, so Mossein wir tiel früher in den 
Stadtrechteil auf Handwerker- Verbindungen , Aemter , Zünfte • etc. , die 
jedes Mal in der Ausübung ihrer. Gewerbe ditekt unter den städtischen 
Behörden standen, ja Ton diesen häufig die Meisten; erhielten, denen sie 
zu gehorchen hatten. Auch dieser Uihstand, däsi^ der Verbände gedacht 
wird, ohne Näheies über sie auszugeben,, maeht es inir wahrscheinlich, 
dass noch andere Gründe neben dem Streben nach der Gerichtsverfassung 
bei der Entstehung maassgebend waren. Wenn wir aber gar finden, 
dass die Innungen soweit unselbständig waren, nicht ein Mal ihre 



1) Liidewig l e. XI, 638—686. 

^) Fidiein : HbtoriBCh-diplomatUehe Beitrüge tur Geseliidite der SUdt Berlin 1,66. 

3) Eiedel: Codex diplomaticas Brandeaborgonsis I. Abth. Bd. 16, p. 12. 

A) Ludewig XI, 625 ff. 

5) Lttdewig XI, 636 ff. 

6) Schreiber: UrkoBdeobach der Stadt Freibarg im Braisgmii Bd. I, I. AbtUg« UOIT. 
die Urlcande: Bargermeister und ZUnfte« 



15 

Meister selbst wählen zu können , so darf man wobi aucK behaupten, 
dass eine Ausübung des Gewerberechtes ihnen noch nicht zustand oder 
jedenfalls nur eine solche, die sich allen Anordnungen der städtischen 
Obrigkeiten zu fügen hatte , mithin keine aus freier genossenschaft- 
licher Vereinigung hervorgegangene war. Diese Verhältnisse aber fin- 
den wir in Hannover 12410, in Wittstocfc 1275*), in Hameln 1277, 
wo es ausdrücklich heisst , dass alle Handwerker ihre Aemter , welche 
man „Innungen" nennt von den Rathmannen haben»), in Weidenau 
1291*) und in Schweidnitz und Hatibor 1293*), wo kein Handwerk 
eine Morgensprache halten, noch auch die Meister irgend etwas an- 
ordnen könnten ohne die Anwesenheit oder die Einwilligung der l^th- 
mannen. 

Aus einigen Urkunden lässt sich endlich Manches über andere 
Zwecke herauslesen, i^elche die Handwei-ker durch die Vereinigung 
zu Zünften verfolgt zu haben scheinen, — icli meine solche wirth- 
schaftlicher Natur. Ich verschiebe dies auf den zweiten Abschnitt. 
Soviel indess muss hier festgestellt werden , dass meine Auffassung der 
Zünfte als Erwerbsgenossenschaften der Schmoller'schen Betonung des 
Wesens der späteren Zunft nicht widerspricht. Auch ich glaube, dass 
wenn ein Mal das Volk in Ständen eingetheilt war, es wohl am 
besteh scheinen musste jede Partei durch ihres G-leichen richten zu 
lassen, da man wegen der natüi^lichen Eifersucht doch nicht immer 
die Rechte einer Klasse dem Richterspruche der andern anvertrauen 
konnte. 



lieber die Stellung der Handwerker auf den Fronhöfen irit wenig 
genug bekannt; „Unbelauscht von d6r Geschichte ist die Periode der 



1) Privilegien des Herzog Otto Y. Braonschweig. In HavemUnn*» Und Schautnanti^s 
Vaterlfindlsc^es Afchlv d. Mst Vereins f. KSederaachsen Jahrg. 1844 p. Ift4^14S. 

2) Fragment des Stadtreehtes bei Mathis: AUgem. Jurist. Monatsschrift f. d. Prelis- 
aischen Staaten Xt, 71. 

3) Stadtrecht: item omnes officiales vel operarii manuales habebunt officia sua, que 
vocantor Innnnge a Consulibus. In Pafendorfii observationos jnris nnirers! etc. II, 268. 

4) BestXtigangS'Urkande der Gründung der Stadt Weideiiau durch Thomas II. Bi- 
schof y. Breslau. Tnchoppe trad Stenzel r Urlninden-Sammlung s. Qesch. d. Ursprungs 
d. StÄdtc LXXXIV, 411 flf. 

5) Schweidnitz' Recht wird der Stadt Ratibor mitgetheHt. Tzsdioppe u. Stenzel 1. c. 
XCI, 420 ff. 57 : item nota quod nnllorum operum artifices vel magistri qnippiam die- 
tare aut invenire praesumant proeter consensum consulitai, sed nee cofieiBmny quod di- 
citur Morgensprech , habere praeiiumant nisi praesentibns consulibas iilud fiat. 



16 

hörigen Berufainnungen vorübergegangen ^).^ Sicher ¥ri8flen ^r nur 
von der Existenz dieser Verbände. In welcher Weise dieselben orga- 
nisirt waren, ist mehr vermuthend und errathend behauptet, als durch 
Thatsachen erhärtet worden. 

Das Hofrecht, unter welchem diese Innungen gestanden haben, 
war ein Becht, welches nur auf die Unfreien Anwendung fand. Es 
war eine Kegel über das Besitzrecht der Unfreien , die auf der Gnade 
des Herrn beruhte'). Brachen unter den Unfreien Streitigkeiten aus 
oder sollte ihr Verhältniss zum Herrn selbst geordnet werden, so gab 
das einmal erlassene Hofrecht den Ausschlag. In den übrigen Fällen 
wurden die Unfreien nach dem Bedite beurtheilt , welches die Nation 
führte, in deren Schutz sie sich begeben hatten'). 

Zu den Unfreien gehörten die Liten, auch liberti oder coloni ge- 
nannt, ursprünglich freie Eigenthümer, die durch ein herrschendes 
Volk oder einen herrschenden Adel unteijocht worden waren ^). Fer- 
ner aber rechnete man zu ihnen die wirklich Unfreien, die Knechte. 
In diesem Begriffe des Knechtes sind Personen von sehr verschiedener 
Stellung zusammengesetzt, von dem gemeinen Haussklaven an bis zum 
angesehenen Hofdiener hinauf^). Sowohl die unfreien Dienstleute, die 
ministeriales fallen in diese Gruppen, als auch die servi inferiores oder 
viliores,^ welchen die gemeinen knechtischen Dienste oblagen, insbeson- 
dere der Felddienst Unter diesen Knechten finden wir nun auch die 
unfreien Handwerker, welche zahlreich auf den Gütern des Königs 
und des Adels lebten ^). Man hat mit Bezug auf die lex Romana Bur- 
gund., die ein im Tit X. verschiedenes Wergeid für Reiche ansetzt, 
zwischen den Ministerialen und den Handwerkern unterscheiden wollen. 
Dies würde jedoch das eben Gesagte nicht umstossen. Es zeigt nur, 
dass es eben damals Künstler und Handwerker gab, welche auf keinem 
Fronhofe angestellt, sondern vollfreie Leute waren ^). Die Stellung 
dieser Handwerker wird sehr verschieden charakterisirt Waitz^) be- 
zeichnet diejenigen, welche mit der Ausübung verschiedener Gewerbe 

1) Die Zfinfte im Jugendalter in Pickford's Volkswirthschaftlicher Monatoschrift 1859. 
p. 105. 

8) Eichhorn , Bechtsgeschichte § 62 ». 
&) Eichhorn L e. § 46. 

4) Eichhorn, Rechtsgeschichte § 49 ; Haurer , Geschichte der Fronhofe, der Bauern- 
höfe und der Hofverfassung in Deutschland I, 6. 

5) Waitz: Der Deutschen Verfassungsgesch. V. Bd., 190. 

6) Eichhorn 1. c. § 49. 

7) Maurer: Fronhöfe I, 181. 
6) a. a. O. V, 194. 
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?IAre»^ aia auf dar niedtig&ten'Stufef stehend', tt einer ünie 
mit 4ißä ' Httrigeo ^ idier . a» /jedem. Dieni^ • i verj^fliolitet ^'^äreti • und in 
Bifikexiedy KikAiey üftthle; edtei WaM)blMNiaiMlfG& mnästen; lMaave^^<) 
betiüudMdt dagegen die Hkuidwerkeii und Kttiibtleri ale die langefiehMeMn 
SUavtebf (üiinitmbatij doefi «uti* idoiHn).^ • Wahredieinlich «iilrd^den 
unfreien •Cpewerbetreibeiiden Je^aiUdi ihremuBemfe oder naeh ihttr Oe->- 
sehiddichkckM bine mebr> öder : Hveniger - dMctende Stollmgi •eingerftunit 
geweabn» «öein. A'ufidiieae) VermotlioBgf 'f&hrt'iwett^gstefas^dib Lex ^r* 
gutodl^ dieihniilKtäl K da6 Wergeid eines Geldscbtaiiedes anf* ISO^iSo^ 
Udi) '6ä8 6iiesi6ilbcNchnliede& auf ilOO, das eiMB gewöhnli^hetl''8elmltei- 
daai(qlli fabrmntferramumiiAxident^'aM'SO Unsettit; tfnrner Hn* Werg^ld 
nur farden>Be6clucktted<EimmenBaBn kennt' (quicarpenfhuriaifibonn^ 
oeddeiiliV'^XKisALiSofaril)..' : • '■• :i\ -■ > r> :,\, jj. 

\ Uniprfinglidii /hatten i Hörige «ad Unfreie eines iHeioö, welehe>2iii 
HaadwerkBlrniveiiwtoidetiwiHiden^i keine genos8enacliafÜiliehe<Wgantäe^o#, 
sieiidQrni JMer .veniehtetä» ieine 'B€(Bcfaafi%üng' onaMiiiigii^' \ba dem 
Anden^^V Ffteirdi^l HofttktbeiundiHofb&dEerei i^at< jedöcli ein'DaMir^ 
Ucheii Kedbaaü twiianAesdliiidi das aahtteildie> Personal, desa^ die^ 
bedtaraentundfüber ivekMs eiii< hemcbiaftiibher Vorgtamd^ gMteUt %ar * jf. 
Dieses« gUiiMDlBBSO Mfür< die Bttidtemien iuild iKttchen^der* iaöstm<J<><<M 
eafclflsst .nocb ifuin dasi Jahr 1>321 > Jttttai,M>die' Aelrttssiil des '»HSloMeri 
B6dek)eii>:einen^fiftbker'aus"*d0Hi< Kreise seiner Öenosaen^^, diier^^fM^ 
willig. amfiiBtin )Anit .¥efinelrt>4ei8tet' und aneli' wiiiei Fäbili^ jeden A»^ 
sprooh adf idasbelbe anfin^i^en! Tersiiti^hlj ^jNotuu'isitieftei' quod 1^'=^ 
dottis . 4et i Bttdekan V / (nim / esset pistw mstet' I ^ 
svefiiumiy. ju8'>qnod{habuit^i4 plstoaikde TÖlndtarie in* manns Mbfira6 
resignavitii IKiinttter «xbr 'sdaGHatUa* et'ipiiert>Mii ttdeliise« Hiskfai 
et Conradua teü iMethild «)jr H^j^rebbaftli^iher £(li(Aettiil;ebter' geftbUflht 
gkidifidls tili iden lOTBohieflensten Ui^hunden bftitfg 'Erw&bAungv Dieser 
Ausdmok/ viMeistbi^'iideütet'aher jedeMbdls auf <eitte »Sehaar >iMi ünl^ 
teiffebeneii < 'Oefters 'liest >aueh der^ kiteiiiislilie Tftel> kelAen- ZWeiM 
darüber zu. So ist in den verschiedenen TJrkiipd^p des Kieler ^Städt- 
bucbes von 1264—1289^) bald von e|nem,. Henriks magißterpocum, 
(IX % 315), bald von Heynricus magister coqaine (YIUi, 277)^ dann 

1) PronMfe I, 6. • ' ' '' ' ' "' ' 

8) Oierk« a. A. O. 176. •• ' " ' ' '- ♦ 

8) MmnrüT, Fronhöfe I, 197. «^ ^ . .•. i^ . 

4) Historilohe Fragmente anal aeiih RIoeter ^Mint ta Wtgaik«/ AithiV^'-fftl^ G*- 

tehiehte und Alterthumsknnde Westfalens IV, 274. • < •? i • "* *' 

6) Herausgegeben toii J. FrJ LiMAI. «Kl^l lS4t. ' '^ - ' i' >•< 
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«i^r. von H. ok>keiMi6tei! (IX^.Ml)vi.endfich noeh ymuH; magiBter 
QOq«inanu8i!(IX^^26)i<4ie.Rede. • Einmh >£[ioheiikeistar (oi&giBMr oo- 
qu|Q^,) verleibt Hensog Jkfnmlil'fviiui/Linkttrg uin'daa Jäht 1242^eioe 
^iDüae ¥0B 10. Solidi i . diai A)m t das Stift BfettüghanBeii • jdhriSoh zu 
j^alileii . bat , «tim ^rblieb^n LelM»:^ob;Mato8Uam'8än«it;ittm in phiräas 
locis.mbis- iodefease iüpeiidum ^) ,: ufad'UBt;er AoiZeigeiiv welche 1385 
4ia. Scwi^itermg • diss StadbtceiQfeteB voo Reoklinghausea bGnfküaden ist 
aiick ein l%eoderieilay'.magiBter iON|iii]iei, veraeijohtiet^). Nock viel 
frftbor ! ]a9aen sich; Obefcibftckermeistär uad ObbrkttdheitineiBtarl auf den 
Frqnl^P M deo:: AlamaBnen nackwtiiiei , »hkhtiBmr «if dsa Mönigs- 
bßfw , /.«QiHtem ' «Qf allen HeidreAfaöfefli>^>). ; • Hiec . rverden' • sogar d^utMoh 
Utf^tU^tergebfii^iii» diei juniciiieb, jeraähiitLii'Oh )dieM Vi^emigiuig der 
das gleiche Gewerbe Betreibenden auch bei doiivandtfalBertiiieii üb* 
Mehwlv^tfy bleiMifpaglicb.. iDadsi^ak adiöü i in . varkahifingiaQhf r" Zeit 
lA iaiwmdMBgigakoniiDmt läaal ucklinii'BaBtimlntiMitimditiiiBchi)^ 
^n^ ipt/ab^r .w^ltoieheinUdLf)^ BeitKavl dfln: (Cb^^iwen ^tiiSrte gdoleB- 
ffita.^i^iideiti'Oe^hltftekrasi^darlke^ die Anfiicbt 

Yop^ ^UQ ,aA.Y«ven< ebe». dio! Haadintoker («ptoftrii) ijtai.ireraoUcdtae 
JtanuQg»!! (Hocietatea) eingätheiUiv: welcfai^i eilten: becsaeliBftliGhen^MOifet 
bischüfUcben ßi^alimnniiKumi'VorsteJbtör (:üiinirt^)MbAttto^^^^^ Jedes 
IfMdwerkiscbiBUit .(saineoiilsigenete VoT8tändv;<den> Meibteon^i. gekaliti su 
U«Jt»en7i)., I)i)^.£|eriiftgianQl306ii iwatea iii beaMdeteiti iürbeiah&itaani (pi- 
sito)fNlßf Kawm^rii^pifWn) umiiS^lle]]n^t«witt^^)Jl ^iLuil dar fitmae 
f^lbfit hht ßich uiUitdc» Au&^iwiiig d^ G<nB^wbew6Mito!.nii^^ 
>((BiBdiiwBto.:«irii^o]A>e«.w £aii9t tekftimt^ dtealtetiibiaeiiiea; PaintnlamR 
b^flb) auf cküi K«in|ierg0t«m>;Haiidverker :d«r Teitt(diiedenfileii;tiftt-r 
tang! in. hiiureMM^wllBir Antaab). m; bdtäU, fitr iste Werkstätten nainzu- 
mhten ^^^M3N4>^>.i iOegen das fhidßisaiiMn Bagienuigiei^hientniidaber 
düei fi^ki«(^ßQk G^merbe inüieiMlftZiMNtande iblühendeii »Bnt^okciiuig. 
ßi^ei\dAir£: wp)|l> bfizwieMalt w^^ TTaSiGfröreriP) behauptet^; dass 

1) Lacomblet 1. c. It, 130.. Nr. 2fil9. , ... 

.'■• <b) Manfir, lW>lillÖfe''i;'0!l!-' '"■ '' '^hI '■.:'): i./-«!! im-, ..." . - 1 
4) lUarer, Städteverfassnng II, 823. 

6) Maurer, Fronhdfe I, 241. .;> i ..< . . i 

6) Arnold a. a. O. I, 67. <..;>.<'•' 

7) Maurer, FronhSfe I, 245. . . i .i . •. •> l ' • .>' . 
^),,Ao^]^,/^eJ9()),^4w ^tf|4^)9iil^Xian4wiith>e))iaEk l, 828; .. . : . .1 t 
9) Maurer, Fronhöfe I, 244. i i i ,-.:■. ... > . •! ' 

10) Volksrechte II, 172, Oregorlufi VI{^ 7. mLi 124-il5P. 
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diese im AUgMadneu' doch etWas fraglicbe Blüthe anif die dtt^cll da» 
ganze ilutroliiigiBohe Beich erfMgte Verbreitung der 'ah eiiuselnen Punkten 
seit den tömlficbeti Zeiten ihüSitiHen betriebene!» Gewerbe ^urodczu- 
fIfhreD- sei. ■< • ■./:!, . -uu. • • 

Im. I^aufe ' der Zeit verbveiteten' sich die ' Handwei^ker y<m= dett' Käm- 
mergütern mehr und mehr auf die landest' ^'uiKlgi^uMherrticbeii'Fiion-^ 
liöiB, begn^ndR als lierreöhafäiche Höldieber zn 'gelten uMl ^ilrden 
in A^mteni'irofer einen) herrschi^tlicbeii Beamten' oder' 'einem Dienste 
münne oder aiidi direkt unter einem der eberMeti ilöfäniter'Wef^i^ti 
DasiBimdw^k bless ^ „offieliml''; die dässlelbe Betlr€db^ddii ,,<4th 
c&Mr.iy:. . ose Natur: dieser Dienste' wa^ tieeb die d«8( Frondienstes. 
Die) Leute! iu4>eitntdi ^,sine ibereede'\ ' Wftitv^) Ist daher beizustimmen, 
weMnüeT'OfrOiier^B) Idee bekimpft, na^ ivrikher eä ttberaU beiiliBihlie 
Arbeit ^egdbeo' haben 49i>fi. Höchstens könnte' dbr Unt^rtnatt an Kost; 
Schuhes y KleidimgsstAckenete/ alsBeKahlüngatagesehen werdeh.' Der 
demAatd Vor^esatite hiess ^,maigisterioffieii-\ Er hattifj wafarseh^ti^ 
lieh ionie < Art Gerichtsbarkeit «Aer seine Untergebenen * ). > ^ * ' '■' -^^ ' 

'Diteeri iHand^erkernv lag geWohäli^hi mir dis Pätcht • ob ihi«!tt 
Hernk'<>2u diente. - Sie kennten' iriaht' gezwungen* werden-' uneblt^ltHdl 
fOr/Frtede au* arbeiten. In der ehaften Zeit 'War* es ihnen' auch gar 
Hiebt ein! Mal igestäUetlfar andere ialfcihre' Heh«d' isit art)eiteli<^). 
Jcdee)i'kam:ea schon ini der'vor]EaroliU0iMhe»SfiMt bisW^ileni-mi dass 
ddpiHifhefr seinen Hörigen gtetattete öiM^tUch ibr Haiüdilrch-k^ iu be^ 
tiwifa^. :(Bripiegte dAiM fftr den ton* seinen Dienerh gestifteten i^dha- 
den . auCidkcdnmen ^)i In der lex^ Burg: ist hn Tit.^XI diese Mrg^ 
schaff vorgesoUriebcflkJ ),Quicanciue^ vekro setvum smiib aurificein^ ' sagm- 
tanhiin,; isrrariun^; fabrumi äerariaih', sartotbm vel' sutoren , Ini^Aiblido 
aatribntum jrrtiflcium exercere -pemMserit,: et -id, 'quod' ad faeieRdii 
opera a' . quecühqhq • snsceperft , < fortasse erärterit y dMHwidb^ • cgus aut 
pro eodem tetisfaeiäf , laut servil qpsius 4i malinrit fMiat* cessMMUn:'^ <' 

Diroh'GesdilcMichkevi konnten die Hand weribei^'iWei Lage ver-» 
b^seenL So bestinraite Bischof : Geblard von Oonstansi di^ besten ^i* 
mtk fiUata» zuHa^terh der HandWerke^). ; In dar uaohharidliniii^ 

4) Maurer, SUdteyerfasaung II, S88. 
6) Maurer, Pronh5fe I, 327. 

6) Maurer, Fronhöfe I, 202. . . . i 

7) Waiti 1. c. I, 198. . i . ., . . 

o • 
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scjb/en Zeit gewi^i^ 4as.<?6wei|be An AneehdiL- Es lerfi^ted nuDinebr 
S^lehnungan jQit dem. Gewerbe ;gelegeikäich auch do^ feiieriiehe In- 
vi98tituir mit dem Stabe 0. Die alaoi belebntett Handwerker hatteb eme 
angenehmere Stellung. Sie zahlten z. B. keine Abgaben. Ob jm gleich* 
WQbl diep Beaufßiqh%ungi dunch. einen: hj^nraduiftltdientDittiiatibaiih un- 
terlagen^ ist nicht bestimmbair, 

; Pie Stellung der Handweirkßr in d6n Klöstern und Abteien, «ar 
dieselbe wie auf den .Fronböfen-ij Zu janer Zeit zeichneten aioh die 
KKteter dur^jh Arbieitsan^keit aus und wacen .mit' Giewerbetveibenden 
aUer Art angefttUjt. Hatten ihre hei)ig6n Stifter.ddch ded MAucbea 
eingQ8d|ä<ft Immer beschäftigt 2U sein, ^,damit der iTiäifel keine Mftcht 
Qbj^r: sie ge^winne/^ ^ waten denn die .Klöster Hauptst&tteit mittd- 
altejrlicber; Industrie. Ihre Arbeiten wucdeuiials geadtmäckvell und 
tttchtig yi^fach.gjespb&tzt und waren v^n diem igresaten Einfluss auf 
ihre IJmg^img-. In den schleBiachea. Klöstern des XUI. Jahrhunderts 
finden sieb Webereien,, die nicht Aur: für den. Hausbedarf ari)eiteii. 
Mit den Bürger«; yon Münsterberg sehlessiz. B. das Kiostev fieinrichau 
ttp. 1,296. eiueiL Vertrag lUur ,2 Wehestühlei zu besitcam Und alle lande- 
üen lUuid werke nur innerhalb der Klostermauern betreihea !zu wollen '). 
Igtest aicb: nun au^ diesem Umstände schon auf dte. beginneirie L^ufr 
blüboades st^tfs^hm GeiWerbefleisses: zurDckschiieseen ,i ee haben mr 
aus ^ f r^rea Zeiten i dtifür , deutliche. , Zeichen. . der gewerblicheii .Begsani*- 
keit der' Kimter.: Herzog. Hcinriob. L überliessi bereits. 1204 demKlo- 
sterTrebiiiibs in Schlesien in versehjedenen Ortschaften i mehre. Hand- 
Wecker ) deren' Ahgi^beu genau testgeietsst imrdenf)^ .MMehce^Lage- 
narü^^d. h. .y«rfertiger von Lägein (Geftoeh fikr FllMigkleitenX '2 Bött- 
cher (ppifices^ vasorutt), •dietzur Ostenseit Fftsser^ Kannen und andere 
G^e&sse» awbessern mussten^ einen Maurer- (caemeiitäriiis) > der mit 
seinen .Nachkenmen zw Bereitung von. ftlör|l>el Terpfl|ohteti jiM^ zwei 
Drectoter (tprnatftres), deren Jeder jjihrliGh drei Mal^zu Wmhüaehten^ 
Ostern und Barthelomäi, lOOJBehüsselnJieften tnüsste, ftf ndr Bftcker, 
Fleischer» Zeidler und^ andere • fiienstlente. Naiüirlidk^ die Mtecha 
oder J^onoea konatenja nicht Alles was i$ie brauchten n- und f von der 
Kopfbedeckung bis zur Fussbekleidung wurde Alles in den Klöstern 
angefertigt — selbst machen. Sie übernahmen vieUacb . nur .die. Ober- 
leitung über die Hörigen, über die etwa bepfründeten Klo&terhandwm-ker 
(servientes prebendarii oder dagescalci) , die thiHlfa fnntirbalb V tfaeils 

1) Maarer I StKdteordnung II, 385. . . ; . • i .<. i» 

2) TsBchoppe u. Stensel 1. c. S. 18 u 14. i 

8) Tischoppe a. Stenzel i. c. • > t >i 
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attsserlMUb des Klostehs wohnten^ )i '^ Im tetöteren Falle waren die 
Handwerker uivr <täs Kloster bmmi ailgesiedelt' oder doch in den nahe^ 
gelegenen Ddtfsdiaften. Im ^oBtei^ Görbie mussten vamkt eine An- 
zahl Handwerker vorhanden H«in. ' Dinsselbe hatte n&tnKch jed^r Zeit 
150 Dienstlbute', die iii 3 Klassen zerA^en , vo« deüen die beiden 
leteiiet^dd- aus Handiierkerh gi&bildet wurden. Dan^h die 'Aufnahme un- 
ter diese 160 Auserlesenen sdletf nach>Gfrör^r% Aushigung Ate hdri- 
gev Handwerker 'gleidisam freig^lasden worden s^n und verschiedene 
Reefafte erhalten haben , ' nambntlich ' das <Meicfteri*eoht lind die damit 
verbundene ^Etiaubiriss Qesellen und LehiQinge zu halten^); Vbn 'ari- 
deren Elöstidrbandwerkern wird uris xim 1289 beim Kloster zu Fürsten- 
feid inid V2Qh beiin'Kk)l^r Scheiern ertsäbtt 'Diese hatten ihi« Höri- 
gen nacb.Mfliiohdn ieirtiasseny wo sie, wife wahrsclleinlich, audi fftr das 
Publiküiii gearbeitet habe» ^)! werden. ^Sind nun gleich diese Nachrich- 
ten | die wiv bber di^ Vereinigungen der l6rigto Han^erker aui den 
fHlbestM' Zeiten haben ^ > sehr ^dürftig, ib :gknAgeA sie dioch Tielleieht 
dais^ Wesen' diesei*' VelrbänAet drkennen zu kuston. Es scheinen dieselben 
hervoirgi^angen aus rechtlichen und "Wirthbchaftliehen Bedingungen' zn-^ 
gleich. Das Hofrecht War > das Igetaielnsame Hand, welches alle Angiehö- 
rige 'eines Frenhofe» uinschlBiig und mdb Aussen die Abgrenziing scharf 
zog. Imierbalb des Hofverbandes aber fflfhrte did Natur des Gewerbe- 
triebes zufiabenn&ligiir Sonderuiifg; : Der ^hmied war darauf Mge- 
widsen! mit 'seinen Qerttfaen und Handiahgero bich ausserhalb des Hof- 
gebaudes bnzusiedMn, derKodh und Bftcker waren beAigt IhreWerk'^ 
slättelmHerrenbame selbst zu nehmen. Di^ wirthsehaftliche TQchtigkeit 
lilessi die 'iSnzdn^ äfus der grossen Grupfne heriortreten. Die geschickte- 
ren werden zu -Maglsteiii erheiben; einfhdh^res' Werg^ld'iwirdiflir sie 
kngesetsu Dib Meislerwelrdttti^i dwtfet auf die Aiisd^hMiig tA^ Be- 
triebet' uivl die dadurch hC^^Aiig geworden^ BeaaflMcMSgüng. ' Wichtig 
aber wird "^'AUeni' die 'rechtliche EbsammängeUöri^eU gewesen sem^^ 
Di4 Warthäbhafb konnbsi sUh erst' entwickeln^ iweinn dife töchtlliche 
Grundlajge gesichert war. 

In welcher Weise der Uebergang der hörigen Handwerker it^ die 
Städte sich yoUzog ,. lasse ich hier: lUner&rtert, weil ich im Zusammen- 
hange weiter unten darauf zu sprechen konmie. Vielmehr wollen wir 
jetzt an das Vorhandensein von Handwerkern in den Städten iiafacH 



1) Mone B. a. O. XIII, 188. 

2) Volksrechte II, 187—191. 

3) Maurer, SUMtov^f. I, S7l; '^ 
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anknttpfQA und ' uotarsHcben ,: inwieweit euie UebertragUDg der h<rf'* 
reabtlic^hQu auf, die ätädtisoten.VerhliitiikissetStaitlgeftiideD hat. i . 

/ £^ wird hierbei zan&ch$t der Festsiballui^ bedürleb/ w welche Zeit 
m«!a äberhauj^die Entatehung der HandwerkerytirbändeJu den Städten 
mtz^n d^. Bekaimtiich siad verBChiedene MeiaungeniidlirObei} laut 
geworden* ; Die absonderlichste wurde am Ende deB v.#tigeft JatiPhuB^ 
derte verbreitet Es ist die mit Beziig auf dui» Stella Witttdiiid>a ans*^ 
gespa'i^chene VermutKung Ton deor 2uitftoift88igen Orgtoiaati^a/derSaAd- 
werte durch Heinrich den Vogler, der die vielen neuen Stüdte erbaat 
uad att^ Gewerbe von den Dörfern in die: Städte ivieclett 'haben. Bolltei 
Ihr hingen so hervorragende Gelehrte^ 'wie von Ju9ti^)^{BeoUnlaiin^) 
und: Ludewig ^)9 (tn; JaiEratereri der die eigenthüioliehe Idee Mrfoeht, 
dass die,|)e6ondetidn Rechte , Freiheiten und GewohnhditeD'/^Waa* eben 
das > ausmacht V was' man; Kttnfte^ ßiUden und IbiiiiDgeni. aeoAJb'^, sieh 
durch, die ßrlauboiEß der Herron an.dk Knechte zur lEigdtzUohkeit 
hei di^c. sauf ea, Arbeit allerlei Posseik veslanataltensuiJcönneb, "ausgebildet 
habe.» bishauptete sogar, dasis .Heinrich der Vogelsteller «eher dü^ Geh 
bräußhe, und [Gewohnheiten )der ;HaDdwerhe verbeßsert , als «durch die 
Städtt^rründung zu ihrtu". EinfQbruBg Gelegtoheit gegeben; habe. Diiede 
Idee fanidreßkonigleiK^h bei jhrer.VerkQndigui^ .Widerapt^eb!^) und he-' 
darf . eigentlich nicht der Widerlegung^ Solltea: witklleb i (heräits im 
zehnten Jahrhundert in den Stadt w . gefwerfoliehe ; Verb&ndei gaweseo 
seitii, SD ^aten sie wahrscheinlich i von den BpAteren ; so vetachiaden^ 
ditss / 'Sie den. Naman von Zfiaftea r noch- nidit veifdlenen. Es köaiien 
dann eben; nur die Veteine leibeigenelr Arbeiter gewe8l9n.fleiu,;iidi0 im 
SflUe lihnar Herren standen : ui^ : sicherlich . noeh lucht so. viel 'Selbstt 
ständigheit. ht^ttoUi /als wmi Wesen eiaeif Zunft gehCrtf«), i .im / k 

:! DiB eDStonNaefadobteni bestehender Jlandwerloar-^VeFbieduBgnnaind 
uns atiB der UitM dos» «wollten Jahrhund«irts<llbefUefeirtl' Eatsi&d! die 
Verleihungaiirkiuide des uSunClrecbts ;fQl!:die EMtzieclMiwiebef . jii/ Kthi 
von 1149^) wdidie/ fär.idie.Schufiteriin Megdebui«;:voD;lid0i^y/ Ur^ 

, 1) Die Onindf68tfi zu der Macht und Glflc)uejigke|t der Staaten. l76D. I. Bd., 

i) 'Anl^SaUr ^* iWhBologie. mt. tll kkü. ' tiuUltahg^ (' '»J ' ' ' " 

3) In >«elBlirt«'AaseigenH,fif: dUk tmd Rtlk|tt. Uitcript. IlL asi, tibtirt >1»el> fimhabM«, 
BNUrl^oMt. Bf ^f^btui^ der Iiw^g^ mMi 4^rcD .9FeeJ^ll«Mii;^ f.^7:- 

4) durch Selchow elem. jur. Germ. etc. §.331; Göbel, praefat. ad Baieri tr. de 
colleg. opif. §. 4 nnd Andere. Weiteres in Pirnhaber's Hist.-pol. Betracht, etc. §.67. 

6) Hasemann 1. c. 267. . > ' ' i ^ * > . r' ; 

6) Lacomblet 1. c. I, 251 No. 366. i..< : ; 

7) bei Ladewig 1. c. 11, 389. Nach Manrer^s StMti^Teff. II, ^30. . , K 



«nr£hnt wird uti lt49 g)eieifaate in Köl« die BttuterschAfe 
denWeberweiUidicrGeiwänddr (tex<ioires pt^^iiM) and in tianAiJUn? nm 
115a (die. der Tuohsdider^i' «ad Krämer •); : Brwfi^t man Hüft, klass'^ 
geoMinigUok iiüt der: Au&eidinaiig ddr Zllnftarktiid^b eben^ g^ttli^ 
gern isHy if le mH dtei NMerscbiBtUn. ff^^ dtta^it«- 

brachMi Gflwbkriiekarecbt Aurcft l^gBHd eine Äussere Yertihlasstttig; 
sciriftlU^h iiledei^elegtifmrde*)^ 6o .¥^rd imm kaiuii ^fehl glBheiif, ivMü 
man den Anfangs de» KIL Jahrhundaitfi> laiich den Zeitpunkt d68^^^ 
(pmem id(tt Zünfte sein! lä8si«).N Sidd dpeh Um 4t5d dii» BraderacbafJ 
teü iniKöln^ «Merdenenr da ae alntfti^offloii^^' genannt wurle«', keirie 
anderen als ValblUnle der! Handwerke^ verstanden Werdoh kfünen, so 
weit.ieiitiKidieH,.daäs iimen die Pflege der QencbtBbavkiit dbe»rtrageri 
istAV £a aabeint afaiBr>aiaGhrder:Stif«dngsbrief fir Frelbur^ itti \fo^)8^ 
gaii' von IISO «uf-^ind Art Oendssenscbaft, unter den S^ttiAnMidyern 
weoigBtbnB, sfehlieBaen ku lafisenl Ibh §. 11 ddäselben ist nämlich' Mt- 
goMzts daea imnli dfitf>Heriiog 'sich < auf einen Fdflzug begieftfc, ise?^ 
neolJiliiaterial das// Recht 'Ziisidit yeä einem der auf dem Markte 
fettbieteliäQD Scbnbmafcbei^ ein Paav Sobuhe nnd «iir Paar StifM m 
etttildkJDen>^)i £b ihebai dabid «isdrfiökücli) dass dem Ministerial die 
Wahl fmistdit El ist einerlei; von imteheiti SohUster bv dAd> Schuht 
w^rkjnitntDt Ipb söblitste! daiiaus, däds diei<}e8ammtbeit d^r Haud^ 
werker • die iAbeab^lbestriitten hait; iüfttteimmBi^üer Eiu^etiie darubfte^ 
leUet mMßßm , > i ao Mb» ea * geiAdesU eine Prämie : füiv schleckte Arbeit 
gewesen l>dennidbr..MiniBter]al!iiahm aicfaenriicb daa-boate. 'W6 abbr etvi^ 

8) Firnhaber 1. c. 569. 

3) WehrmanOf Die ftltesten Lübeckischen ZnoftroUen 18; Schönberg 1. c. 12. 

4) HsewaawL' 1.. b. aiSi Wvtawr v dM Aodit dtor HaodwvHfceTv 178«, htMü^i aafttr. 

5) l 4H C » w J>lt L e./L a74^.ff.iifia«|reroei0Ur, 8cb«ieii slid ßtti^w ^In K^^ld be^ 
Msiilieaseii :, nt. an .«uncti»- frutefiiitatibwa aut offioii» qile ciTÜeos retfpiichitii iittlHiaui * in 
X annl« nemo magister ant ofBcialis homo mutetnr etc. Es ist mir Übrigens ilii^fBlo 
halt» ob 4iiMC|^ Anfügung richtig .i«t .Nan;kÖOnte'dftn!Rel«tlysala ^j<}ue eivffein Tospi- 
cinnt institiam** anch auf die ,|Officia" allein beliehen. Dann konnten' aber 'ftatwter d^ 
Bichlür verstanden »ma. K« islrja aiuih 4Miter»cbiedeii swasoken «nagisfceH Als dem Vor- 
stendia der I^ri4«riiitAtea uAddem o£i«iali<» hoino ab den StedtbeaMtei». imüMrlrid ä6e(- 
zeigt die Namhaftmachong der FratemititAa vor deti offietie di^ angsaeh^e Stenttiig 
der ertteren. .11/ -i > i 

.€) QiAppi, .Deutaohe St^Areoh^ U^ 20: ei'dak in regaledi» expedltfoiMki fbit, mi- 
nister- tjßat ,in p^iWioo . 4bi« .ante, mnnm qaeoiqae satorem/AxiHUnres qwNKVwqve roltoerk 
ad opuidoiAwidncvi aAoipiat Similiter. et ante in^iawre» cäliganun post meliofM "eali-> 
gae quoennqae volnerit ac^piati . . 

. . . •-. •,• ,.•;,," . ' : . •. .■].•.. ..1 ■! ■•, ..: I .!..•• 



24 

für g^wwe DingB geoibiifsidiaftiUdleKassdtlistirte, wai'en'aieherlich'aaoh 
i^QderQ.Sifi^iBhwgieo; V(8rhfli4^. Ebenso :bin »lob tiir' «Aiiilafame ge^ertn 
\ichex Jnmmgm in Augsburg mn das' Jlüur 1104 geneigt i flierl dI^iii^- 
teu nämliob nachdem Btadtreohte aus dieser Zeit äi&FleiaoUer nsge- 
sammt dem SladtprSfecten am MartiBfitagecilieiiBiadirbratettnn Werthe 
von 39 Dinaren überbringen; su Weiftnadkien kig ansBetdei» Jedetai «von 
ilwen die: Ueferung zTtf&a^ Lendenstücke t>b*^); «die Wototmatiitr aber 
hatten den» Pjräfecten am MartinstUge 6 Othäenköpft zq Hb^rrddhen *). 
Dagegea war der Burggraf yer^flitohtet ziw<eien Fleidehem 26 IMnaie «od 
einem beftabigen Wurstmacher .6 Mänzen zU' geben ^). 'Wie wärüer die 
gemeinasne Abgabe mOgUch und wi^/üanddieiVertheihmg der Gegen*- 
leistung des Burggrafen statte weiinl nicht ir^nd ein ZuiiamiMnhling 
uiüter.dett Handwerkern wap? Die Fleisüheirwürdto doch^gewüs sched 
geaebeakaben, wenn nur zwei ¥on ihnen entschädigt -wuMen ittr eiae 
Abgabisv^an der sie alle theilgencmnkn hatten. £& istnibht uadtakbar^ 
dass dik^ beiden Metzger -- nadh GfrOrer'ichet' Aufiassmi^ eburiun 
dieiiMgesehenstenf) -^^ und der Wirstinacher, w«läid>.zuiti Eaipfang 
des iGieMes .bestimint: waren; die Voröteher dar Innaog^ oderlWerwialte^ 
der :Vßreinskatee< waren; in wdlohe die Edticbädigungssumnie' abddnn 
flossi Deutlicher ist die ExästeoE :?on Dukungen^tii HhgeHaiii^aiii 1164^) 
angetbigtv dentv es geschieht hidr auadvttcklieh'dines „(condondüm^^ider 
Bäcker,, sowie der JÜetzger Etn^&hniKigy M8>'wdldieBi die^iGenofiseti 
bei ungetreuer Ausübung ihres Benrifes ausgesehtossen. weriea Mm- 
teil. GodtifCih kann man in der ersteh HiUt» tdes i^wOlfen' Jahrbnaderts 
in Strassburg Handwerker -Verbände nachweisen. Das älteste Stadt- 
recht^) erwähnt der Handwerke stets unter der Bezeichnung Vöi Aem- 



. ,1) M^yer, Du StadÜMieh ▼bta Aagsbitit, M9-^18.'' Sttfdtreoht * VI, ' 56 aü fesüvi- 
Ulem b^ti .MMIbI t»'M^cto betidMii esni«m XXXII fleiiaHoi! vtle^tAd^^Miinii, et in 
•«per . «iittfqmi4«e oernifcx acl natrritiiteiii domiüi '{»iMfebtiitt ^vm doilnik ' «cepiilis 
▼iaitabU. 

.9) t,J^vii]B eapita" Art VI §. e. Macb Ofrörer, ^refi^oritts VII, ^87 Asm. 2 ,,eine 
Art Sva^r W««t". •• . . • 

. - a) Art;yi §. 5: prefeeta« ad feetMUtoM saneti Michaelis diibit 4wAm earnlftdbttä 
XXVi'deiiaBH«, eoeMra Idear . .. J AK. 6 §. '6: preteetui etiam ad AsIttiB^Mitieti Vidiaelis 
cni ilibet aalaMi^rie VI mmunos dabit^ e eoiiTerso .. .*. : ^ 

4) Gregoriua Vn, 827. 
: (^)"Stadlreeb(i M Qaüpp 1. c. 1,100. §. 2^: iiikceUatores baiito>t rioMMs darnea 
«eadftre pqeeipimaii , nt ' si leprosart Tel qaotta&qtte ttiodoi cmmnacmÜrttei vtaiditferiiit , a 
cKd^nrallft'eijritati« In oavsk qnicnDmqivB cMMriijtuA ii'tiiteronutt consoi^citi exttm' viUe Vaiht" 
tnm removeatnr. §. 23 handelt vom ,,consorcium*' der Bldk^r.' ' '< ' -' . > . ' 
6) Oaupp 1. c. I, 48 — 80. Die neuere Forschong setxt dieses Stadtrecht ftberein- 
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tei<B, rete({ von MeiBterff tdirsalben iind^sdtit Aingdbei^ fe6t, ^Atib6 
gdmnkmm gansaiHandwerket^attiMgoh «DbHegd&v was Allfas auf eine 
tlNktsäoblicliia Organitetic» hindeutet;: die bbe^froilivhiMclh kefei^iduittii 
wQg^ freie *iBtj'*" ■' • • ■• ■ ! ''-N •■ »•' -"i'» « i ••/•».! .»lii.- '■> tii • •. 
' Mit * grtB8n^> läidteidieit Jedoch, Ü» ditebe letsten Beweisftthniiigeflf 
ed gefctattöti; ist led •«rlalibt auf bi»-liöberte Altk der ZQalte' imrtteku 
zmbhUteml^ails ^deii Verbeten äereBlben' im drefcidlinten JUirbttoderti 
BeiWtaiittfiäeB erstell JabmMmteniflbwdbeni siiidisMefae 
deh. £d>^eivt dabbi;iiiiaAgt«ifb«r{ «käw )diebelbieff : bkfc tMätikf 
ebän-üitBtkideMe Vertfnigngto bevogcbj «dlemi'diäse hattennja^rieeh gäif 
keioei Qdegebbtit ^mr Bedbadkbng luiid Prtkfungxikrj^f Wirkbaaikeli 
gäben MkAuiietkl "Vielidebif^ iiierden^-i^tifart'jedefZeitecitSangsAiner'BHtL' 
wiebclaD^ inliebmen ^tArfenj dass ee steh! um iBiJlvich(»iigeh>4iaiideIle,' 
die' läiDg8l)»eiiigelüii^ri ttud-irbhlbbkanntiiiwenv >ErkniMii't^^^^ ittn 
ber, daU sdbettiiymi' dem laivbtfteiyvfaliblluiiaert.idchi'tf^^^ 
der EMgktt ateiitepieIeD b^itint , hMs die'£tAdte «ddi üiifMte>FlQiibtM 
lingen offen standen, Handel und Verkehr ihre SchwiifgdaitnielMrKttnrf 
mbhr kA rcf;cin''begaiMieb,'l(e iriM^ bägittflioHv dass die »Ge^ferbe- 
trMmdefa tAcht ratakkblebenV MiÜdniv vieUtlebt getttde duiichi die 
B^rttikdiliig 'Vcmi Innusigen^ilb' engered* iZucKinl^^ eher 

2ü emancipimn bv^Ften; 'Esüst dihui fäüU auch^veretandlieh toL-Laife 
einee^Jahrhondevte dici 8eihühuAgeiifi|MMitfc'«oWeit ^n^lErfdlg^'^ekt^ 
ztt'beheDV4«M'iiian sde'za flrcbt0i> beganfay seiiös ibi^olltiseber, sei 
es Üi iKrthsdhafttte&eb 'Bdziekong:' ^ Anäei«^ dber k0tthen''diei>V6ibete 
deeb'ikattbiteiiifa;«flBi3äl>'ififerdea ^ '^als Idaas^iealbir^clfo; b^relis i^orhandedeiif 
Missbrilaehen' ai/gcAidlfenii^ Mert^ ilmnier gfMer^/wetteidev >IllMOlit 
drohender (xefahr vorgebeugt werden sollte. Solch ein allgemeineti Ver» 
bbt ^vofrlnniingebi Aller An (irliese JVÜBdtidh Üif IStO'^atrf^detn'itöchs- 
tage ^tt iGfo^ai»^). '"^ Niif'i den Iftiitfbr^lQMJigidn (Wü^^ 
an]KilizeiIiäidb^«rfliideüVdttt^)V^Ainde9h^ g^ 

— ^ — 4m— H-»i, •' ..«('„iur »"■ / ')\i ii jj»»^ ii.il r; jl- «'"'j( ■■ '.ii'»- .. ♦// /l n,.r 

im Xin. Jahrhundert, 12). BiflUng war das Alter desselben sehr verschieden gesch&tst, 
ja scki^e A^eebA^it ,fKigez]f^))|fioU woifd^. . 6ru^didi);f.(P|lstq^e de l'4glisAi d«} QtriflfiUonrf; 
II, 87) versetzte es in das zehnte Jahrhundert Ihn unterstfitzte Gfirörer^l^Q-jr^pi^u^.yUj, 
283) mit geif öhi4j#)t»' Bf^TR^fiMnkeit i»»<+weiM|p^,. i^ie J^jUphof JSrc)iuMQb«l<l Y9f ^tra»»- 
biu«;4er Urh«kber 4f^.j^ta4tr.e^h|^ gew.es«^^9i,. ..G*«V|» (% %, ,0^,1» »7> .yßrlfjg|f| ea.jw 
die zweite HlUfle des elften Jahrhunderts. Wilda (a. a. O. 205 ff.) endlich bezwe^j^^e» 
dAa«,di«ffs SMtr<u;M j» G^fe^J^it, g^^t^t Wto .\uxd lfieU.es.^,^ftJ|iJ/^ ,pnpr Stedt- 
verfassnng, wie sie nach dem Wunsche der Bischöfe bestehen sollte.** ti.M < . •> 

1) Privüeg. Friedr. IL bei GS8chent/,IHe q<^lapsfilm,;^^i)^ l?^.f},f;,,praf>terea 
datum est regali praecepto %i^od ,^a^lfk^'B\t.,c<)^ojplx^tiO'.'n^ p/caQ^if^q Vj^ fiqcie^ , t qn«e 
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stftttet. Di« VeiibäJDKle der Mttiuser oderiHauBgeooBien gehörm eu ieu 
ältiestQD, di&' siob/ nauhwaialm daBasUi.mid' wah^n iUeemeiii iverbreitet. 
Die landcnteii Eiwulgoii öder GciSellsch«fUm:mt iliiifiD.<au{ eliie Stafe 
gestellt zu sehen, beweist dass eine Zeit lang alle derartigen Vei> 
bände HDerkanttt iwaceni Dibse VefOrdnUng iüii8&)Hn,Gflii8ftii ohne Er- 
folg geblieten: sein ^ detm etwa iti« JahjDsehbb Bpfttar,; 123B, aefaickte 
Friadnch Ui von Batenteaiätts öia ttberioaUg^ Vel^bot ialto Brüder- 
sohaf tOQ ' udd OedeUendebaf ten der Haodiverbfir nacb Deutaehlaad. < Das- 
selbe <Mr aMdraclüich : v^coiifei^ owiiniiiiia avitatikili'' ^gericbtet^). In 
Eiinvi(irstlU4Diea tmit ditisam Mdbageaetz kona^e daaa attcbider Bisebof 
üeinncb: ton Wt^rmsy im folgenden: JaJkie iS93 .hei gUtaUiober Seen- 
digttng aeinea Streil^ mit den fittfgem im.- Vdrtnig ^ssu Qffenhtfm alle 
Gf bdeaeHBohafteD üafbobe» und nur die der MAiizer'ttndhP^aifoeker 
(ader Pcj^händter) ieinerkeiiMn ').;.' In: [diesem» Falle fie^i die Unter- 
Hedwig der. ^liti0chontGefobt3;!WQg0a;' klar mi, iw/UßM*^ Eben diss* 
balbi«itiwti8»idie bumngfea abi^t schM seit geraumi^r ZeiA :3idi to tDßgen 
begoiia0o.'-habenj/-i^ ' m '> r; -..i ■/ » ;••: '"-iii .1. j.-w:' 

; , FeiDer: deutet eit)0! Ste^e aus idem Stadtseehtv ^ektm 1811 die 
Stedt IJiivenbei» erUAti darauf ibi», daaa 4ie;Iiiimiigo0^an deli asUe- 
9iaehea Städten igleiehMs:! frühe verbreifet, waren..! Ss beiaiifcidort^jt 
^«Ha.lgap jniauobv daa al Wih. «dien tstheacken tiod nimfinde nicht 
davoUt^ebiil, da in ^1 auch niafAner keib .Vcritditte inae>igelid^).no>oh 
I nn.u 11 gei^^V Sicherlich bedeutet- dieei dtsader Wejaveohiauf Mik^« 
nec'Inuung.wmlen^ sondern, aUen BQffgarn freistehe eaUe^ii^agteicb 
bat{ dec>¥ogt bi^Angel^jeiifaeiteiii.dea WeiiiTerhaiifoitii^ 
8ifiieabett«j..wiiaa aweifsUee eiMit freiere ^8teUung):der.Weinhtadler afr- 

ii iQegen>} die 'Mitte! uid id««})A¥qgafli;'de9 idreiaBbnten iJidirbiandeirta 
wierde» di($ ' VerbcMtei ivon . iummgßn b&üflgeiv > Utfut^ Züricher < Bicbtebdef 

war in Weissensee 1265 den Bürgern jede Vereinigung untersagt, was 
ft^libh Dicht direkt auf die H^ü^dwerfcer geht, dieäe aber doch dffen- 

th^utoniee dibifür eynih^e >er i^hlldd , iAsV solam mönebrinm 6a de 'cauMt lit e&veant 
öle iTabift mönetis; 

1) PertB ; monuttienta iSenn. Ülst. Le^es.' tl» 9S6 : MÜasniM nfhifoteiiHu et etesAiniis 
ci^a^ litwt attifl^H confirateniiUlM^ ^^a södetates , ^itto<itttiqtte noihltie viil(f«Hter app^l- 
laritur." ' ' ;* :*''•'". ' '" •"•■'.••■ ' ' ■ • 

-1^) !iem ottiiiaA fratemitates 1nu|^einoi("et wilti'erli^^r« i11!b 'ezoe^s, Aminodo peiHtai 
cewabuiit. '" • ' '" ■" •'■' '" i •-''/••• -.M- ■' • - . 

»)'T««iibi)p't ttud'iltiiiitel l/tJt7* K'IV;" "•• = ' ■"' '• ''•• '' ■•••''• ' 
I 4) TieitlHcW Tiftäiöpp« h. Stekiijel 1. c: 977' aW ' i '' • 

6) Blnntaehli, Staats- und Bechtageiehiohte der Stadt u. Landschaft Zfiridi 1, 154 : dac 



bAT mit l»troiE|D<tha<)^)^ iiOÜQiaegrihMlttog: ^4a UiMf jn «uedien H^ra 
vud der» Stediükht rachtU ^MiigoMhicbt/^ilÄist (darauf «^^ 
die iGesbll^bfilti^ JaAgim &it8edi]Uet.iiiWrei«:: loniWiioilrWfvre« 1218 
gteiehMb di». flomtligw^ HäoimUfclifir : Handwerkern? hter^aUbiOnBii^V ger 
oMtt., «ofBi 9ti«iiiimi v^rtotw.^) /und 4i»jiDiesteftei(diiidi9! Iiftnd«ef9bt 
dßftiKlU. J«diitotttort9 fiUtoiil jdie ««AMitem^en'/i Dur ibedtagtiitu^t^om 
810 :iiftiiitteli .item ^liand« undrdMi l^Qtapig«t;;.uiid.oiitsdllav.swD4!rlnrr 
da«B 9chAiDti4ie99» y0Cbot;Bi^hi!>«%ciii:^die b«ilBUdiieD}8Qkwiiiee«o0a«tt/ 
Bellten gfiriebltat tgeiwiesen au/3ei«i d%^g»M\ niifgsmiiuiisfimlt^ 
keifte y^ieuMgungnOMU; )£«lQ»\zUiibewb^Ni^ )i£iiirApmett)iMif die 
HaQdimkiff JMMflglick«B iVerbofe dM* iVeiMoAei' eiitMjte.ii wjedeounn <die 
SiUf^ldtaiiQDi.Sfaitotaii »d«)/drei«9hflft^ 

wMr'gami. «Ugemein das iKfirlHH^ dan lufUttgQili auggespiodlieocvPaH ige* 
bot Toa idie N£uiiiftgk 4asi:'«ifMtii«to' iMsbar^ rdiu. ImaruitgQf tet (fuaf 

£a bttlarf 'Md«eh>i;iar, diet^n^eit Diidii<ff)Bbir d^ iHiaweiBeA.ftuf 
die Unterdrückung der InnuogeD, um zu erhärten, dass solche über» 
hnjBtpt Tothiiäden' ' geweten. Abgesehen < tob äpeisiUl' Aei)! ZÜriffen' ge- 
gebenen Urkunden , deren aus dem dreizehnten Jafithündött nithrere 
uns aufbewahrt^ ^i^^, gepchieü|i jiuch'' ip sehr, v^^leni .Öt^dtrecht^ dfir 
Handwerker - Verbände Erwäha^Qg; >bSAifig freilich nm:..,für gewisse 
Genrerka Es zeigt dies eben^ deutlkhv' wiei aUn&Uig die»ganM TSmir 
wiekdung ▼«ir> sich' ging. Ihren ürspnm^ im Anfimgoder doch spä- 
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niMOMid wavb^n pot^fc.tooa aol cnhAin. znaftv JM>cb aielf(«rac)i|tft niMh goe U em b a ft : mU 
eiden mit Worten noch mit werchen. '. it-t l: i - ii.tc', • < i .. 

. 1> StiMltmJ^t vfiii{19M M mtMt^y .M^9m^ iui»,4«lrtMJie» IUc4it*,«U| a.ff. Aach 
enthat keyn Barger geseUschaft haben mit keyn konfftnangdiaift tpit^ muMMde t<|a Mmteiom 
gnedien Herrn vnd der Stad nicht rechtis von geschieht. , ( ! /•,{>! ij 

2) Stedtrecht von 1278 bei ▼. Wflrth , Das Stadtnebt iroii Wiener nWanMUclt,: 79: 
item omnxam meobaniearom.) ea>ai^wm » tpa^ilcfia» pUoatonmij gfd)4n«|fcQffiHia'Bt>ai|prum 
quo frnm ^Um^m^^m nimrnpüitfKY,. ,pi^«et «i«8alM'.|Mttim.iiihibm«8;i .«{«ituvwn e«ntra- 
rinm fecerint, per Jadieem civitatis et consnlet pnniantor. ^..'.1.1 , ,t. ih'—iu 

9) Jos antiqoissimam Aostriae l>ei Senckenberg , Visiones ^^^nßm 4« ^»NeKtlqiiibas 
legom germanicaram , p. 218 ff. LVI: wir sf^p imd .gipAile» da>- yfmUiO gr»4ei«;hoch 
oder nyeder Icain aynignag icht hal>e noch mit aiden be8aaMivlol4MiMniii->4«.Ki«i|den 

l«vt«».viididMKlaiiiidKSBt.«ei;irAdrsii^Bper gfnMMliQliiA<Mid ww.m d«rttb«'>t«l di« sol 
man fftr rerwerrer des lands vn^^ftidathatifn .i^* ,.)>( <:»m .. ; i i 

^..4) Wiriib 1. G.J, ^d^<i,.iinV4I;iB!»Mt9a|^aymaiM<M«.blifkes|»)Aer«ii^ 
schaworehte ader phuter her gebe danne ein halbin Tirdang an gescbofiq hwiiftBiMl 
oaeh mit jyw/iiidw. j^e^Jftff g»s,0^leMf1i«l.t» hab«.iiacb nymM4;ittil lyineidi^biuie ist 
«i»,Kfifd«iig..b0t|#.{,b«r. «flBZYTivdiiQg^ niiOili .|Mir .Mld«('diiUi4iiri8Mf«to».il4n0ü Mm das 
her di hnlde gewönne der bürgere. >^m«i i. üi -a < M<rt'. 'i '■ i'- • i'im> - • . 

:A>iMtfa WIlMrfiib««)», .d^MP^Wi AI« 4^-49. »o» .dem^XW.) J^bihivdnf ib«ii B«asen, 
Historische Untersuchongen aber die ehemaligftim^hwtldliBo^wfattift.a. 40itt+«M, fj 82. 
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testebs tti der ' Mitle» d«8 zwQlflen Jkhrhbnderte nchthend; i8t «ie 
selbst nach äinefai' Jiihriiadd^i^l bdoh aicMr M^^eit gedieHe«, date sie 
fibei^aH Aiierkmitmit(} gefiiMk$n faWt. Erdt gegttn deh AUtgaag des drei- 
zehnten Jahrhunderts si^heiiit "dbri'Bbdto «voHsMadlg erobert ziä sein. 
MU;Mr,' Fleisdiclp^ SdiaHihM^i^, Weber sin« dlcjiettigeti Gewierbeerei- 
benden, 'dief mrsft in Korpomtlifttiett gegliedert U^ftt^ten. tii- Halle 
^areni 1285^ iMttngen der Badter'; Mutiger ubd Schuhmaloiibii*); in 
Wiener ^Nms^adt' sitiMheti 1221 aad' 1360 2echen^, Imlungen «nd 
l^tiderecliaiften: Ükr' Bbndi^nnker jeder Art >). In Stdodä) gab es 1283 
elhe T&dlnnaehergilde ')v vrä /d<Hr eine zweite' U^kandetaas^ dem Jahre 
iSöl'Verliegt^), \kiid 129^ ^e Oild^ dei^ tereiaten Scfaabter and Ger- 
ber ^>.^0eutlich erWfthttC'daS'Oorilarer Siadtiiecht auä der Zeit swi- 
schen 1290 «d laiO die Gilde ^ der Sehiniciäe^y. tfibensi^wenig kann 
^laeh 'den darOber vot^andenen Nkhriobten die Eadatedz v<m ZQnften 
angezweifelt werden in Köln 7), Bremen^), Braunschweig *), Hagen ^^), 

Berirab«); Sa8el^s)/Mb«eh-^')V'Soeet<^i^X 

^...2211 ff. §§, ^?, fO, 42., , ' ., i ... . ;, ...,,.. '. ^ 

2) St^dtrecbt i^as der angegebenen Z^it bei >yUrfh 1. c. Qap. LV: ,quod vel secba 
ve^ 'friitefnltas' not tedündet a^'diiiniiatn 'cömfaiiiiie civftatls. ' tlein place! ' nbl()is ,' quod 
a^tÜ^ Mve ' bpeiMf miiidiale« ; «t- '^tit^ ftAvi ,' j^tstoreB ^ tardtto^v j »tJtßrtB itaii v^^iA 
qiinl pmaommtkn Jattbisiib\ :qlMai linmkMv > textoree , &iiyMdli^^:pelliiciuBi4!tMib«ila<: 
tQiiip,;iaii^ioaa$f>ff«]n.t9|/t9^iYp|ij ^f^^pi^^m) s||nt.j^oU6 fiifvito|lMi) p}|W/jwrfft,^l<ew» 
quam eztranei civitatis, hoc adhibito moderamine , quod illa societatis confoede- 
#'alio in eoiiitniiii1tät>lt daittnttm- gravaMl&n notafcile nonr^dai^M. ' QtilMr cönfb^de- 
r»tio iniquitatea intnlerit civiteti etc. etc. ' ' •' 

• ' /3) JHk g^w»k%li«lieii VeriHltnlMe der l^tUt %UwM In ttttoUltor Üot Detttache Mo- 
tunMMft^ V'I. Jalntip<S. 874« • • • * "' •» '• •" . ■ i .< -' 

4) Biedel 1. c. ' ..' 

> 5> Deutele Montsbefte f. c. ' ^ 
•) OGselMn 1. e. p. IM': Welk ismed der ainede gheMe nMkl eil h<»ft etc. 

• ■ ?) Httttnattlier mt. OoldrtsliiMede' HMif . La«Otaibl«t<n'i lei: Brwtorsetaifleta im 
AUgemeinen 1M8. . m : . .. 

•'S) Se&ttlua^lMr-lifi.' ' ■' ' •'' '■•«'/ 

9) SehJnM» 1298. ' CMtehmiede ItBt. ■/]::,..•.. 

! ia)'LikettiilMai*< »288. 
11) SehiMlek^r 1^84: e6hiilniaob«r< 1S81.- 'Wnell«tolr«ber '1288"ld: 'iitid 'TsehinaeliAr 
1296. Bicker 1272. Kflrschner 1280. Selneider 1*28». ' 

t2)> Metegef 1448. S^nnirMter 1248. Bllektt*ll2bi8. ' Solinelde^ ^880.' Mrl6er'1260. 
nreohlMf' lf28. 

• 18)''N«eh d«m'fHMl1Mefat tf. 1294. GXCtHi'Von der Ittde iiM>rgli«a#)^Mke. " 
' »VBMd^iielkfMtf Id Allgttiieliiea<ttioli'det ükiettdd«'v; l(2S9-llb8^ die TkeniAhttie 
der Gemeinde an der stidtischen Begierong. . .:.«i • • i v ,. 

uy ImiEjyilog« idr iHdiU Ast« Von 12tl gttns AllgUM^n tHm ,^ü^nea^' M Bede. 
■ ••16)MdtreAt toa-'tSrV-ttW'HMkAwMo.'' 



Weidenauf)., ^ .Sdiweidoito')^. Streblwif^), . Batiborf), MAitolte(i»>, 
StFtti8biirg?)t Fmlmvg Im (BreiBgNt?).. NJAt so> deutsch DMhw#iB- 
bw; i£|t die Ejoaten^i yani.StnfMn in ^AMeBblirg. umildaa: Jftbtf 12f6i 
leh. fiofd^iia dem : gwsieii ' StadtiocMe am diewr SSelt koipea einaigen 
dinekten Bd^ daAlr) tüetedem ^Maelbe gwidi» üi>«r /die. OrgiaBisilition 
der Handwerke sehr viele Bestimmungen enthUfc>4Uid einet gaAM.BMhe 
von. Qe werben .'aiiffilibrt! Die Abgaben rlieg«!! nftmlifdi ttu»,tiiehi imehr 
de«) gfinzmiGeiFetbe.'qbi« 8€nd0fn. sind ifttr.ijedcftuGNrwarbabreibettden 
pfiMMiob fe^tgßai^t, m dias an «ineiifVetband itutor dewdbeil/nleht 
nptbwendig «gedacht w^enf miwBi* Dafdr isindtaberitdlnsdne' Graieriw 
ah) ,,Aeinterf^ besßielinet, undr da^ aw i^etehzoltigeR lllrto 
mige crheUi^iidaas hierunter a w stentheib laMogeai der :Haad)iieri»r 
veiDtanden^. wenden; so- wird maft rdieselben/aicb ilitar: Augabm^. aiinttik 
men dQrfim. ., AUenUng^/ist; datei/ta.iheaehtea»;daaBi:dariBiirggMif idas 
««Amt'' iii»0inzQlQeiiFaHeverleiht^/ somit Jed» HaadiateBkec anahhfthglg 
vom aadeiren aein Geiwrbe ansahen MmkUUsf^ Kflr rtfieine Attfisaftwig 
scheint mir noch der Umathnd >izu. apnodii&a,] düss daaBAcheiti n^vt 
boten ward latter.sichieiiMS.Einwg, au (vefflNi, i>blia /des Buiggrafen 
uad der Siftigar KiAMbnias. : Der.l« 11 dea)Ai!t. GXVUI das Btadtracbta 
iimil21Q. l^ntat/. iindia!iQata[(a#ch.difi,)ie<diaBi^^^ 
tun. ane dan'bnrggiv^n* wdA xioeidie biwgaar» JCwtpiidanibentehaiii 
ainunge undtr inij idUi>sol chieine hMifi habenj ond^ aidt isof^ 
dem burggruftn . wdi.dar sjlat sohMldiv; xa bwise. atoa; {»hiMit : phcfanigeak 
loh deiche mk^ imß .^^ung"' , biar o^t dis.iy.erbot.der Tenainigung 
aherhaiq)^ i9t^ aaiidcir»f>d«ait aur der Si^hatgUdaMdaaB^ ahgei- 
aprochen wetdaa aottte Ülri ibim MllgUadai; Inndande aaue yeraadnadgoa 
ij9d iQeaataeifz« eviaMii,' ohne' :die*<3Mahoii|wgr4aa.'Ba4lieaiieuigahdt 
XU haben, i. Aach diarftr AUe geiaefaiaehaftliah^ »ligMBAate Stmfe «an 
einem Pfeni IVeamigaüdfMtel dMwtl bim v (daaa aadav Raftb/mitieinar 
KcnrpDiatiaa m thim hatte«» 8a«at;irär0 dMb.)ir<mji9daHi'eibMlnenlh^ 
troter: eineSvmiae.Oeldaa .eiigetfiiehei}«' i worden» ./Endlieh < maiahlt die 

■ t ■ ■ . 1. ■ { i«:i-i-i.'i i »! ili.'l .l'i:i- .. ••» '.|l i-.l 'ji;/ !i';..:.: ••'ji i .\» 'Uil w^ •-> 

•t«f^ Plei»eh«f', Btdctf, «Ateliler.«'" i»'"'^i •"•"' • I'mI •)- ••.:,-i -. ) • .. ixi. 

S^iStMlreclifc.T. iaailihU»»tt«adfMKit 'l'ii» ' tili - : -.'.i. • ;:>. iJiU ' ivt . I 

8) Bolko I., Hen. ▼. Sehleden glebt der Sudt für ImmngBMcbeii der Handwerker 
dM ReeM der Stadt Schweidnita. 1 1 i ' / ) /. • 

4) Stadtreeht ▼. 1898 alle Handwerke. ,i r r / : ., . 

6) Sehiibiiiaeher 1290. r i i ■ ,j • M 

6) Bicker 1968. ii . > . >. • 

7) alle Handwerke , naoh der Drkonde: Bilrgenneleter n. ZftnfU aue dtn VSL Jahrk. 
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YerpfliohMfag d^r^Bttedker zumi'Badten «voB^iNisrmalbroteii; irdzii bI^ 
zvni ikuB ihtrer ' Mitte' st^enr' musstoo ^)s ' Imihohon' Gliide w&ttrBcbein- 
lich^i dabei sie leine • Zunft bäd^teni Eb irhrdiiiy ErwAgurig der B^neft^ 
nuii^ gAemter"' rficfet für üng«vec)itfertil;t gelten MrfiBn 4od der BficMr- 
Builfc^i auf 'das* ' Vorhandi^teln ilmlklier' ?6iMt)igang beideii amieiFen 
GeW<ärlmV'2u dohlies6eri.'i'>>'' » ifr.s..» mi ••;•■ . •'•• • -i.w.- . ..u •• 

i ' <i£iiii0ideriiHariipteigontiyftmliohkMtet/ nuiii di^seir« «tadtisdhen Hand- 
wdrkei'^Vierbftide» tritt uns* ini' (den ihnen obÜegendeii Diendlipflichten 
nhdi Abgäbe» '»^itg^nt "leh* ^rirfliliiite 'scheni» dass^iArtlSOidieSelnili^ 
maoherMn<SFrelbuTg'iiiÄ :Brei8jSäJi dem 'Herzoge, ^wenn er dnVFeld 
«og ,1 iSchnlie ubd' iBttefel '^ Hefehi -ttussteii '^)i ^SeMrj Msgeprägt * ^den 
ifü dMnei DienitleiBtoiv^ i» SbasMiurg In'der :ek*8ton{Hätfte des Xtl. 
Jülitdiiindirts; ' Diei'HaMwerker «idd in •dieMr Stadt' noch' 2» ÄtMsiten 
aller liArt tfitbittiden',i ja aUch dieKiMrfldntb WQrdM'^ezwif&^en^ einen 
nieililteep Zeit <A^niJBi9elkolß{i3iJr Yeirttt^ng ib btell^n. Das Slteste 
Stidtraeht hat "in deh Ai^tUtelh Oil^^CXtlll *•> ganz gemue^ Yor- 
Schriften dai*Oiber. Der Chbrahteit deiiselben >is1l kbei*' ein^Aerattiger, 
datoidiei'HattdwefIcer ajttf^ider Seh^AezWisehem' 'völlige iFteHieit und 
leftiteT>iPdri(Hl4* d^ 'Kite(ft<8(Mft< igeatj^ 'seheMen;: Die 

DienApfliehAew>t«ind '^Iftt<bt?lteil6^» sd Mg^drüfgOtgi^r NMUt<,l da^' man 
den Sändrtieh > binpf iin{^, in • mmif;m ^ J«hnseftM^n : vüenl» nucb * diese letzte 
Spolr der HOrigk^t^^escHlraAdenBieiini > tn dev^That l9t> ein > JAhrhtin- 
deFi^apiiter>il»^Sta^^h«e von Idl^i«) Ve* Abgabe», i^^he die cftn^ 
stigei. Abhängigkeit 'H^tts41fofe bea^ugMii'.kinnteal» nleM ibdifr 4ie 
Reckk :<Iin*lzw(dfteti'JEahrhmdertl stOMei]l^i#it(»dn^^ aitfieliie«^«nze 
Reihe <^o»iDienMlei0ittii^ei]<,i detail di^ R«JNlwctrk^ vnteMoffen'Wai^ii. 
112 iKflmhner nms^ien mf Kebten* «de^' Bteohofe Belaei mnehen and 'fVtle 
mibereitdn, l^Viel dlesiir <faren''tn«iidit(jj^ Yei-Itttbe, Aii der Meister 
deri KOiBcÜnetl aul der ifftin 2«(k;ke-dee SUikatnfli iimcflelimei'k mter^ 
nonbibnen Reise erleidet^ miu» deiT' Bii^ehMif treijotM ^); ^M den: Sehtnie«- 
den taiaas J^^, ivenn ' 4er Bisehef ^auf iileisM »^eMv'® rei^^ ' 4 > Huf^ 
eisen mit den nöthigen Nägeln liefern und, falls der Bischof zu einer 
Belagerung zu ^c^reit^n sich gjezwung^n , ^ieht , oder . selbst belagert 
wird, 300 Geschosse hergeben. Etwaigen Bfsdarf QberidieiKt festge- 
gesetzte Quantität hinaus muss der Binchof beasahlett ; auch ist er ge- 

■ J 1 1 " »' «! ' !! " • <.•■.• .li. . I . .1 j. 1, .• .111 -' ' \ .- hl ' l 

1) Art. CXVIII §. 1. ^ ' ■'' ' • • « 

2) Stiftungsbrief v. 1120 § 11. «l ' J ' i • .•:.'. 

3) Bei Gaupp I. c. I, i8>-80. "* ' '•••' ^ 

4) Grandidier, Oeuvres historiques inedites U, 187—216. •-** ^ ' ' ^' 
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DOthigtifardieaaf'S^er.Bilrff iarbeitend^A Sdiniiiede >dän > Uiit<Maft 
ra testratfoiiiMl saiddiiRepäratunniditö 

ftn^);. Unter «tew SclfirtiiMuilKrti ' mtlnen S'dciii BfsUi^fev : wedn ^^ 
aum Kidsei^/fiäjtt, rütende Mr tbvtöhied^iie O^gtnkdnde Ikfarn; was 
der Bischof dagegen' all Lederzevg nimiier/Belagenuigikraudil^j^iiniflb 
er bebsalileii^); Die Handsohulmiflcb^ — .uwi awar Ihrer bukt 4 i^ 
haben <ziir Aiiafattenibg <der «rwUiitm Fattaralei'«R>e'IiiidfinuDg^oa 
weissem Leder zu machen. Wünscht 'der »Btaehofmehr^i) Boii wird den 
Haadwerbä-ndMi'IiAistting'^eiigatet^)! IDie 'SAltler haben'* ituAeiner 
iteisd desiBisdboiB ^wbi,..rebpi vier «ättd i ünentgettUfcht fauillidani; 
alleft/aadbre. . iMrd 'ihneä heakHi ) j Die* iSdiwertfegep ^tlutas'/ ^^^^^ 
dqr BiJttdM£ venttisty seine flfeliM/i uiiA iSbhlMtrtor, 80ivie»dl«.ieeiiiär 
MinisMrinleB rcfaigäi tunAiaucb^fttrisen. Jagdiei^gp^^ 
Für. du» Beehermaefaer: gHty da8B)Sie> Allee,! was dms AisoHof'ibeiiätiMi 
beeteUiv'iittr fegen Vergütarngt ihrer Arbeit ahmrferttgteihfld^ 
zu i^erarbfeitendeüflteitel Itefertiihiwn der K11te1i|HM;eF«).i'Biei!K«^ 
feii wied^rmn BKteiseB flem'Bisohof'OdAr hfloh'dem ;k«UerlieUen Faare; 
wen^dieMW inifitifasriiiuiir anwecnad seiiiiidllle^ Ales airf^ 
diceUb«! izuiibiiBäde '<xlnr i« Ktfche t ufa^ 

Arbeüen hafc ihilai>i<flir Malsteit' daa Heb» uodider iUellenneieterMdes 
Bischctfes. die!«ftitt».iUteiMiien (zli)itdlen. . . FiMnderi BUdhof 'Um 
iMe,Msa.äind die Kafenndr gegboiBcEahiatig dhrer Jl^tung geswungon 
de» erwähnteh TerpfliolilQBgeB: iiadtasritoi^ «üb 

Kttaier Aee Biaehbii nun kat aeibe IKeetni} hibdeDtT). i i Dfe iOtatniHhä 
hidieii Sergetzh (tra^ea^jdaBBidm^BiB^ #id »Bpehfterl rbin 

hkaüMk^l lAlshDieMtpdittitiid» Mülkri; mid iFiaiUevaiAt iängsgeUea^ 
dass die ersteren einen, die letsMen ziieiiftwliNrkMchte/fQr'tAie Wae^« 
aerfiahrtefti deanBihchfltt'Zar^^'erfBgttiig statteftivifisiän.-* Jedoch ge- 
schieht: «dieaailcbt ohhei Bbaoldiiig der lülsehttiiaiNli nMä/kojdwtF'&be^^ 
Mnv Ufe diA' vflto dM^mHaer^geUetete BebtüeUn^SehtaldiderL^Unr 
zfeuiSchaäteniiUmuntv die KonMi <to WMierhenlUMfe«iau8id^ BisdMi 

1) Art. CIII-^CYII. . f . 1 ' . , . 

' ÄV AW'CnC."'* •■■>''♦■•'" * .<|'' M ." •'•)> ' !.' ' • -.J-/1'.»; «•• Hi;/.»; if?:/, » 
« • 4) Art ittL. 1 I ■M:*'i!:'f'' ^'-'^ l'»- - :;t. .;, i,.p • .•:';hMi'i J,-.'. i. :'U),'. 

... 6).Alt-,<?XÄ*.-..!'ti-'.' IJ'.. ■:•.;■/ -Hlil 1 "•H ',••• Uli ,:lii/i .»I ] 81 I 

7) Art. CXni. 

8) Art. CXIV. Arnold a. a. O. p. 260 Aam. I Ufc Unrecht hier ein Miüv«MtiUdniss 
anftiKren an wollen. Bei Dq Cange heUtt „necessarinm" alleirdlnga i /.HttHato". Aach 
Grandidler, Hietoire de Veglise etc. p. 70 fibenetate ,,lea conmodit4^> d^/l'bTl^lie'*. 
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Tadob«i äahldii ifu iibdseti^). .! fieii* Fisohlsliii iat» aisaerddia not^ die 
Venpäiobtiuigüaufedegti.ein Mial:;]in> Jahi»idimitT8geiij«dtidrei:Ntthte 
für idm/BiBelii#f n fiMheii; tabarHaaoh >difiaei Miihe wiild »üiOeld auf* 
gewogW)^)jj Die ZiHunerleutä'feiidlttßb iiAssta- mcft .aJki Montegfe ¥or 
dQr.lBuIgl(fiiiKfDdfill^•.1iiDMYon<idan Bteohof» nßtbigaB* Falls snir Airbeit 
gemietbftt iv^illeiif lu kMiaflen. iWfeiidra < sie tKoridem^ Läuten* 4er Früh-» 
messen iDtebti^gettomHieii; M aitdi^em idlim.Tsgeifm /Und' ki^ 
0uri Arbeit )iiic]k(ge2^ttiigeti!wtod(iii^)Li// ..^ . >.. rs t i : : • 

., i Aii£ den ««itsteii.BHciLi erhellt ausdieseDiiBediiigiiRgen'difeiChäruiig* 
filgig]fi^it.ider:XA8toDi. i!Au£ia|lM d(ibei ,. ! dass üdht.'ein Mal aUe 

Handw.erkMiifen'gtiidtmb'in 4ik8er Befciftasrfgkeiti!befiiden; AirtrXGlU 
4a8r Stadtreohle& enwfthiitiiderfBäckeirtiMIßtBger und-Otolye^ (^ui 

yefiiidiutt>poii^k)^'^h[0i»difla;auageBproth«D!Wi^^ dieäeiben «lelttDieuite 
irgeiidinfelobepi.'Ant»}iZtt< leisteti /hattea«' ! Vom fltaifiiebE'ffiei^Fben -H- 
Wciiizaflär \ bad tObstverkäufeKatiitgfivtelinet i>- die i üd StadAreclite : ge^ 
lUumtK^erde&v.raapfangeii mtr avttüfür Sure Lwateifeeal igari kfeine . Verr 
gdtiingii'dieiScfaiwärtfegerhaAd dib^'WeiüBattfer; Ibei dmien.iandtai, den 
BAekara , • Afetegertiy uiMii ObstwrlEil«{em!..iat^dbe£hiHipti YHBtnkeimem 
DMiete>die iBddev idso ikn/lhidiBteii fipltd» waArschbinliGlivdaea^&bMn 
keiDer)r6blflg;'ifii2lf twbitfere GMwiärkei) die 4eK Sdbimiedfi;: SdafutaiHäoher, 
SaAtler^ilHändwdiuhnttßber.iuiid Kttfer^ kak^ LmMigea» ihif ibia. m 
&vamigfsmßdim *M'iÜle\^u\^^ 41eaa ibiaaudifat 

ibi» Mflhe eiBta8bftfUgt;i'filiif.Iiaiidiverber.eDdh^ der.iKörsobaeff« 

BecbertBafihevv' Fiscben^ MflUer und Zänuxiaiieiitet, äirbeitäa vvllstä&dig 
auf { KoMen« [dedtBiscUofr Aind' ^ine»' Beadbvftttkuug fibfsr lErdiieit spcU^t 
sieb noriiin denn iJauitiBtüdB tan ^t OasstlsieittetaiiiiBiadloMdas VeiMuft-i- 
reebt ifarerr.AvbfätaDlfiitavttiiDaii. iiiil80Bn./ ^i* i. -hl-. .«•.>•}'> ^ wh -»i. 
und* gar..die:Lei8lRit|geii 9Blbfrt;i: AbgQsebkml'dättoBfi'daaBt^ige 
Haiidweffbe'AUfiBt Uesabit :erlialteniy scUitat bfer^ddu nAdera »derriiDäte- 
rielle iWeMb dito .Asbeitiiiit^ OaKe&> eo MhUifeidwieDdir dads 4fei Last 
i^bt at blot «mpfiMfio »voilieiDf/sei4 JEana^: >Wasffiividld]i>;ziwei Rut-* 
eisen mit den Nägeln sagen , die jeder Schmied geben musste, und die 
300 Geschosse , die alle zusammen bei bestimmten ' Ge^eg^^he^ten zu 
liefern gezwungen waren ? Oder die 2, resp. 4 Sättel, die, ^lin^injtUehen 
Sattlern — und ebenfalls nur in aussergewöbnlichen Fallen >.v-{. ob- 
lagen! Die Küfer mussten über ihre Arbeitszeit verfügeA^IasfiK^;^ das 
zu verarbeitende Material musste der Bischof selbst ber^lbf)än. In' der 

.l.i./v8) Art, ßXYI, -CJIVIL.. .;i... : ...... l .,..:< .1 -J 

3).,ijrt-.fliXlUU.iH. . it,.i. . ..t . . 1^ .vij. .. , ..M i . . . .11 .... 



Leistuiig iier Onstifirthef'mag'TMtaicht) otwiOi Sahü^ptflichefi igelfige» 
haben; jKmst ,;fcotiQte. Mob isle. niabt vo^l iZtiti udddMahjsi kMteil. 
Die MiöUep «AiU<diramd.euie«.Biid0ii(aet>ht(*0u «MUea .tenpfliflbMt^ije- 
dodk.ecst daittn.»:. wenn* der Biaeb^l oine/Wastm^lijiJQ) unMm 
Manäfik^, aUe^dieae DittSte 8iiid>itfcbttlb]! dfüit^ 
fiiachoii beroshnet. Y8t!haltiÜB8mji0Big^ine^//«iög^ düd «ScbwMifaeqr 
211. dnm gfehabthaboi, vdetm daa'BtiMgeD dW'Belm&flindiSok 
all derer „qui necessarii et cotidiani sunt miiii8tri.£|itecopi^^iHag{ lU^ 
kteinea i Stflek . Atbeiti gf^etmn i «eui \ ziittial : ihniNi motii » /4ibßhli6s das 
Piitzeft :daB . Jagfeenges' <m%rt)flwtot : watir> mIi li»: -^ -i i> i:*. '\"i[»'iii 
'. ])id>aiiS'dieaeB lliatobcheil sichi^ebeddä (¥en]MilbuB9vidabs\dife 
HömgkeitairtiaiältiisM/deitfStaaasbiq'gM'} H ta diefoili<^k 

aebmi sehr .gdookert gowäden, JaMvieUoicht garlniAlilt mehrt umi^tsohtheti 
die JEtaie /ileiiü .-dhri, gawiimtlaa ßodenf.iwMn.wit^clkleil'A^ 
SiitUimg idea Bischöfe iBlif.>«MS^i^^tadt.'flelbKliiihBetn^ 
AMsuät Mitieu fidGhten.auf dielArbtfleA4elrlHallAvMrk^^ liaitoer noch 
aiideroiiABflplUolb» geh»Dd = aiadieii.i Di»; Alrtikti LXXKVIU^XGIU 
aaerkeiüiea das Recht «dieB Bi8thofe:34:MäiiBei! iaafii)id^i)8tettdfiiiddr 
KaufleMQjzii.ibtliiebigeDßQtfldiafted verwendftll2mlktt^ MmStiSdkr 
liob ist laber dabei) • adleordnet^ > dftte t idie 24 ! gut ' . bahahdelti > ^neit^tn. 
Der. Bisdiof ' amss )Si8* Uü feibrUch^n Gtel^feliieitbniiAB// spiniiii^TiBdh 
ziehen und für etwaigen Schaden, den sie edttiddn^idierKebtw'ititt- 
geB.fXi 1/ JMrnor. rdimf . id&n ( Bischof i seine ^ iPl^ 

ahsteleiii^' bat wi aWcfiyiMd.milv soaotteiii tie.in iden iWiEthaUhiätili 
uBtfavgebrabht mvdfaii, und »genflgen «uoh) deota BftuiiriiekkeileD^iiichk, 
80t flidil^deD.Biacho£ sieh geMMlvlBt^tdie BflifeBiiiMiiEfflanibiiiaBi«uiibitlx^ 
seintt Atae inr'ihhtt/iiAHUrn 'abstJritt 'i>:')> Ike BifetalienM 

.dar >]QiafUute iat ! bltohBli i wahmsdlleiBBbh einidoUtiarJ iR^tif dwii Mens^ 
veitiikhtiiigea 'den i dcaBtoianifc»»). ■ Wibiaehni^abgeMdiwttohti dnwUeUien 
dies» liiber. hiev l' Diei Botentjoacheni diexQäagci »jmtf'iiaibiiuiig dce 
.Binbofii; ferner icrUalteii sjft^ 'fNtoi^iderBiscftcrfiiieikieiliidufciiaui'lfiinibk 
ladet: „honestas coram ipso sedes adi|urändiiHn^'iu*Neidiem)bbniiiiibl& 
suis^ie* iiäeioreB>6ttcihht«ri^);ifaU8>ibne]kiendlki anftdactReto^AiiBhrem 
L£ibe odet) Gute 'iDgettt'ds ficbiukiierwftobsti; äonbOiM Bidchrf tgeUat- 
ten denselben zu ersetzen. Alles dies lässt die Natur des Ehrendienstes 



1) Art. LXXXVIU, LXXXIX. 

2) cnrtit ddmmica. 

3) XC— XCIl. 

4) Nituch 1. c. 191. 

5) Art. LXXXIX. 
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deutlieh erketmen ^> Aueh der Umstand , dasä der fiisdktf filr seine 
Pferde nicht mehr in belieUger Aiuabl Unterlcuffft findet, sondeni bei 
den Bürgern be8ond^*8 um die Aufnahme »achsQchiin smiss, weist auf 
eine sehr starke Einsebrälikung seiner einstigen: M»cht UfDL 'Gfrörer ^ ) 
hält dies für den schlagendsten Bet^ms , * dass die Bürger Strassborgs 
persönlich völlig frd gewesen- seien, "wobei Übrigens nlir;»i erinnorn 
ist^ dass er das Staiftreeht obendrein in die>ewctte H&lfte des aeiuiten 
Jahrhunderts verlegt • ^ i ' 

Nkht'weiUger spricht für die schwankende lUcbtsteBung des 
Bischofs in der Stadt der AbschniM, Welcher im Stedtreohte seine 
Beziehungen fitum Stiulelhof negeltv Auf dieseü war der Schttltheiss 
verpflichtet 13 Ochsen su üefcrni die 'er abeif v<m doh Stütsleuten er- 
hielt^ ferner em Pferd^ 12 'Skite> und 2 Eber. Dife Ochsen durfbm 
wiBder Vom SchuUJheiss, neoh venu BiBcbafe ^zu andern Zwecken als 
zum Pflogen und Bebauen seiifes ^,ächuhebusen'' ve^andt wetden. 
Der Stadler des Hofes ^inusMe Fflug und Eggen geben; alles aidcre, 
>grad lM>nsb'Dbcb zur Lendwiräktehaft^inötliig war, mii: A'UBaAhme des 
Lbhnbs ttndiKemes für die Arbeiter, katn vom Bchidthelss. .Wähieiid 
der Emfe zahltan die Riithter und die .-Meister; der Miller unil Weia- 
a^ifer. eine' Summe field^ zum Ankaufe Iran Brod; -üb ersteren. wtur^- 
di^i -später^ wienn des Bischofes Getreide gedroschen wird, dwrehidn 
Malter £etm entschftdigt^>J . ^ ■• -/ 

Düdse Bestilnnkuigeii < können ' auf eim ' bofbechtttches Abgabenver- 
hiiltMSS kautii mehr ' gedeutet werden.^ : Jeden&Us haitten die Bürger 
der .Stedt miehlks >ntlt deni HenrscbiiftBhofei'sn scUaisn. Die: Ochsen 
warefo M^^e ieata boininumeocMsieimonebtuntt": zu holen; ja Bbgnl-dner 
tder ibeideti anCden FronUof zunlMenldeniEbeniwJrdideniStadAüirgeni 
^ur Bknuifzung : UbaiflaBton ^). Der Bischof nraflbf e ferner den. ifiOr ihn 
arbeitenden (Knechten Lohn zahlen ^), diüftcdäe ihm gebracblen Oehnen 
üRkr \8U! wörgtedbriebenen Zwecken benutzen; und wte >gtewungen die 
Biditer und Büttel für idie Beanfakktigung der Ernte mit je einem 
Mdlter «Gtetneide •zaeDtsehadigfni'^). 

Erwügt ^an lim hm '. liobte: diesiär . letzten Thaiaachen die Dienst- 
pAlohten der Handwerker doch «innial^ so ersdwwt es zweifellos, dass 

1) Arnold a. a. O. I, 71. 
1) Gregoriufl Vn, 873. 

5) Art. XCIV — CI. Schahebusen ist ein kleines OmndstUck. of. Lexer. 
4) XCV. ) ' . 

6) xcvn. 

6) Art. XCIX. 
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dieselben Ueberreate der «inatigeii hefrechtlichen AhbttDgigkeü sind. 
In ihnen iat der Uebergang n.YöUiger Freiheit vermittelt. Ein Ver- 
gleich mit dem zweiten Strassbuiiger Stadtreoht aus den Jahren 1214 
— 1219 , in «eloheni einiger Gewerbe gleichfalls Erwähnung geschieht, 
macht diese Behauptung wahrscheinlicher. Daß einzige ^ was ntelich 
in dieaet' Periode noch als Erinnerung an- einstige Unterwürigkek an- 
geaehea. werden kann, ist die Belefanuqg der Schüfileule nait ihvem 
Amte durch des Vogt ^). Aus iwei. weiteren Bestimmungen scheint es 
gestattet . ahf eine gewisse verfiehtlicbe Steliuig der Ebndwerloer zu 
achliefisen. Den Bürgern nAmlieh, wekhe Bachttfen beutzen^' ist ver- 
boten ihren Bäckern am Stv Martinatage Wiein au senden 'Odeü sie.xu 
Weihfaaobten und bei andisrn Gelegenheit^ zu Tische au' tlAden'). 
EbenaowBBig dArfen die Bürger ihre Zimmerleute abd Steiumetzi^ mm 
Mittag - oder Abendessen auffordern ^). Ich ><glattbe aber nichts . daas 
.dieae Auslegung, richtig wäre. Nach >: dem ältestefi > Stadtttehte »ge- 
hörten! Btekear aad Kimmerleute Isu den aagesohNaraten Gewerben, in 
der Stadt; dieser Umschlag liesse sich mithin gAr^ioht.ieckläreti. Zu 
den angeseheaen Gewerken wird man die .Büctaeir zählen dürfen., weil 
sie weder eine Leistung an den Bischof, zu jamtheu. haiiteny noch ihnen 
von ßeiten dessälhen ein Magister gesetat wurde« Dk Zinntnerleute 
nahmen aber. :»dher gleicihlaUs eine. Au&nahtoestettuog ein» da audh 
sie zu den . wehigen Handwerken gehörten (im Gitnzen nur 4), Air die 
der Bmqggraf nkht das Recht hatte die Merattt* zu ernenne», danfaben 
aber e» in^ deih ffoA ihnen handelnden AJitikeH) heisst: >inm sunt 
cogttadidre. ia alioiqua opus aitemis AisiiBinaoo^^S eine Schutabesiim- 
itang^'die. aioh füU die andern «Handwerke jtteht erfindet« ...Demnach 
eridire iah onir dieaea Verbot, als eine. Regntirung der Xi>bnaahhing 
an die Gesalkn. Atti XXIX beginnt: Kein.B.Orgar, wc^ber Back- 
öfisn besüat/ eto.v d; h. Bäckelr n*d 2Saiimerleate'a|nd 121i aohon so 
bedeutende Handwerker, dass sie Bürger der Stadt haben werden 
können. Sie sind eine Art Unternehmer geworden^ halten vtele Ge- 
sellen und das Verbot bezieht sich darauf durch Zulagen an Yfnn oder 
Mahlzeiten die Gesellen nicht üppig 2u machen. Unter so günstigen 
Bedingungen , die die übrigen Gewerbe nicht bieten konnten , hätten 
vielleicht die beiden genannten an Ausdehnung und Macht auf Kasten 
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IJ Art. XXXV: So ist es ufgesatatt, «Im aunw dtktinw Abfwnirft.Mi.dJBe^^bifliate 
die von dem T«f ete dise hak* bant emphAngen. 
a) AfL ZXIX. 

3) Art. XXX. 

4) Art. CXVUI des Kltesten SUdtrechtes. 

3» 
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der anderen gewonnen. Solcbe I»hniiegalirungen waren in^ jener Zeit 
nicht selten. In Botenburg. war den Bäckern ebenfalls bei barter Strafe 
eingeschärft, ihren Gesellen kein grösseres Jahrgehalt 2u geben als 
zwei und ein halbes Pftmd Heller und zwei leinene Kleider 0- Eigen- 
thfUnlich bleibt auch bei der eben gegebenen ErUUilening, • dass dafi 
persdnlidie gute Einvernehmen zwischen Mdstern und GMBllen 5. wel- 
ches man in einer etwas späteren Zeit so zu förderm benüht war, 
jetzt noch «ehr wenig geschätzt worden ta sein scheint 

. Ist so jedJB Spur einstigen Hofrecbtes im zwtitea StadtredUe Ter- 
schwunden^ so treten auf der andern. Seite bereits dife ersten Zei- 
chen der EntWickelung des Gewerbefleisses auf^ die Anfänge einer 
Oewerbepoliz«. Für die Küfer ist bestimmt : wie 'gross die Fässer 
sein dürfen, die sie verfertigen wollen^). Den.Tuohmfeicherii' ist die 
Tuchbereitung genau vorgeschrieben; Oraue Tuche, ^die* eine -gewisse 
Breite nicht erreichen oder in ihrem Gewebe mit Haaren T^rmiseht 
sind, sollen verbiaimt werden'). Der Fortschritt ist unvierkfemibar. 

In ähnlicher Weise begegnen wir Abgid)enpüchten der Handwerker 
in Augsburg um 1104 und 1276. Nach dem Stadtredtte von 1104, 
das erst 1152 aufgezeiefanet wurde ^), liegt die gewerbliche Thätigkeit 
noch ziemlich in der Kindheit. Nur drei Handweirke werden beson- 
ders namhaft gemacht, die 3: Nährungsgewerbe ^ Fldischer' und .Wurst- 
macher, Bäcker, Schonkwirthe. Bass dieeei indessen «die^einitigen 6e- 
weirke gewesen seien, darf wohl mit KMhi bezwdfeft Verden: l Der 
'Präfect ist gehalten >dem Bischof' Hut und Handschuhe "Zu besorgen, 
also wird es erlaubt sein alitf das VorhandenseiB voii^Htodschahinlachern 
und Hutmacbern zu schÜessen^). ^Ob di^drei Hätidlwerkel deshalb 
ausdrCkddich genannt wierden , weil sie die reichstSH' und' angesehensten 
waren, wie GfrOrer annimmt^), mag dahingestellt bleibeh; Die! fest- 
gesetzte Abgabenpflicht ^spricbt nicht dalttr. Will man Angsbntg' mit 

1) ,WiUkftnnbiicb dflsZUI. Jalirli».$a8. . »< : 

, . .2) Afl. XU d«9 e;^dtr^bte» t, 1«U. / , , 

3) Art. LYI des SUdtrechtes v. 1.214. pie gleiche Bei^^immung im Ofener sUdt- 
recht, dessen Abfassung in die Zeit von 1244 — 1421 verlegt wird. § 131: die tuchbe- 
i-ayter s&llen Ire tuecber so beraitten da^ sy kaiu bar vntter dy rediten la'ntwol mischen 
tflrreti -^ Terluil ■ de« tlkhs. IfiohnAy^ ^il'nd liiclhiler ^ Das *Ofo*et SMdtrMifat. < 

4) Meyer, Das Stadtbach v. Augsburg 809—318. Beseler*s Geschichte d. deutschen 
Rechtes. I. Band. Stobbe^ Die BeeMsqueUen, 488. 

5) Art. VI § 9 d. Stadtr. ▼. 1 104 : qaodenMcnmqve episcopsa ad curiaiii vel in «z- 
peditionem vel ad consecrationem ibit , praefectus ei dnas cirotecas et ^kUTeuoi «t insuper 
suum subsidium dabit. 

6) Gregorius VU, 387. < . ; . 
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Strassbui^ vergleichen , das um dieBelbe Zeit ja sehr Viel entwickeker 
gewesen eu sein scheint, so arinnerö map fflch, dass die> den Fortschritt' 
bedingendes Umstiiide in beiden' Städten • nicht gleich gülistig waren. 
Die drtficben YerhUtnisse mfUssea den Aafiuhwimg der alainannischen 
Stadt sehr gefördert Imben« Die:.NAhe! des Rheins mkd dit dadurch 
gebotene ' beqfaeme Wasserstraase konnten einö firtthe Btüthe erzielen, 
während Angsburg an 'einem kleinw Flusse mid ti^f im Binhenlande 
lag. Immerhin aber mdgen Kari des 'Qrossen Oesetaie mld Aflord- 
ntmgen; wie Otto I hervorragende Thätigkeit eme gewisse Aehiflichkeifi 
der" Etatwickqlüng bewirkt haben >^). In der Lage der -Handlrerker 
zeigt sidi dieselbe. In AugEftmrg lasten noch 1104 und 1156 gewisse 
Abgaben urid VerpAiehtungen aaf den^ Gewerben , aber zugleich 3ind 
denselb^ gemsse' Vorrechte eingeräumt, welche deutlich die freiere 
SteBang, die Ae zu eiBnebmen beginnen, anzeigen. 

Flbiaoher, Bäcker und Schenkwirtbe müssen dem Vogte zu den 
gebotenen Dingen ihre Beiträge zahlen '). Dies beweist, dass sie dtim 
Hofreoht entwachsen' waren« Denn da sie zahlen mussten, durften sie 
auch ohne -Zweifel auf den Dingen ets^heinen, was HOrigen nidht zu- 
stand').: Auf dei^ andern Seite verrathen aber die i Abgaben noch eme 
gewisse AbhängigkeitL Die Bäckor taüssen in jedem Monat ein'Mal< 
Normältoote liefern : et semper in imo quoque mense praecipiet deeo- 
qui* pr'obtiticios «panes secuddum Judicium frigide aquae^). Neben- 
bei zi^te Jeder zu Weinaditen und ta Ostern 4 Denare und musstd 
am FdstcnkdieHBtage flen Burggrafen mit einem Hahn besdienhen^). 
Diä gemeinschäftliohe Abgabe der Fleischer wtirde schott ärwähnt — 
ein Rinderbmten im Werthe von 32 > Denaren; ausserdem von jedem 

1) OfTör#r, Oregorins VII, 329., 

2) Art. Y § 3 d. Stadtr. v. 1104: et ad tria placit^i illa qi^ilibet carnifex ad servi- 
timn adTOcati ' duos tantom denarlos dabit, et quillbet liA&ifex anum denarium tan tum. 
Biumoriül itikbelnuiiionim dilie pinei/ eplteoi^^ tereii taititn ptn adveeatb erit, ad Ula 
trift' pI««itR «et de qiMdlb«t ' AkodAd , in tfolbnS'esi aal, dimidiato denfuriatam habebit ad 
aenrlciiun ' fidvobatup. ; . I . m» 

8) NitBsch a. a. O. 828. 

4) Art. VI f 1. Die Worte „probaticios panea" flbenettt Gfrörer mit „Normalbrote" 
(Gregorins YII. Bd., 326). Oaupp denkt an Beweisbrote , die beim Gericht gebrkacht 
woMen. (Deutsche Stadtreiehto II, 19^«.) leh g«be der enten Auf&swn^ deorVoTsag, 
weil im Art. CXVUI des Angslwvgvr Stndtreohlea von 127« ▼•m Backen des „Knsprotes** 
die Bad« itt, desMn Material genau angegeben wird. Dieses „ohosprot"' kann nicht nn ge- 
richtlichen Zwecken gedient haben, schon weil es verkanft werden konnte. Ei scheint 
demnach gleichbedeutend mit den „probaticios panes" von 1104 als Mttfftert>^t alifgefasst 
werden zu mflssen. 

5) Art. VI § 3 in depositione caminm gallinam. Deutsch naeh GiröMra. a. O. 
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Metzger zwei Lettdenstücke^). Deik .WuFstiiiaGhefc*n lag anaser der 
Ueberreichuiig deri 6 Obhseaköpfe die Verpfliehtung ob die Qrfaageneo, 
welche den Frieden der Süadt gitrfibt blatten, za aber waiched*). Die 
Schisnkiwirtiie aber sneetea von jedem Maasse, das gie veil»»ften, 
eine Abgabe zahlen und' den Bütteln ein Glas' Bier reichen ^). 

Die Fleffioher und Wurstmacher empCangen für ilure Abgaben eine 
Entschädigung; Der Burggraf tiusste ^eieo aus der Seha^ 'der er- 
steren 26- Denare und einem beliebigen Wurstmacher 6 Münzen^ geben ^). 
lieber den Charakter dieser Zahluig ist gestritten ^ w^nien. Nitzacfa 
sieht diese > Summen im Hihblick auf die Schuster zu OcQ^knz als Ab* 
schla^^ahlung für den census der fremden Gewerbelttmbendte an ^). 
Gaupp betrachte sie als eii^ Aequivalent fflr besondere Verbiiidlich- 
keiten, welche den Handwerkern im öfienthchen Interesse oblagen^). 
Hiergegen Hesse sich billig einwendet), dass es anffallend ist diese 
Leistungen nicht, duch im Stadtrechte aü%eJseiohiiet ziii finden^ da das- 
selbe Bach einigen Bibhtungen mit der Aufzählung derselben begonnen 
hatte. Gegen Nitzscb aber sprieht der Wortlaut des Textes „e contra'' 
Art. VI § 5 und :,,e conversoi" Art VI § 6, der gerädäzu den Zusam* 
meobang von Leistung und Gegenleistung betottt. Uebel^les empfangen 
die Bieker und Schenk wirthe nidits« Ihl-o Abgaben ähnelA aber wie- 
deruin zum grössten Theil viel mehr einer Gewerbesteuär^ weühe^ die 
Stadt, und niobt d^n Burggrafen seAbst anging. Die Geschenke der 
Fleischet jedoeh kanien direkt denk Letetaren zu Gute; Dies Jätet ge- 
rade die hofrächtlidle Abhängigkeit erkennen; denn aadi die Bäcker 
müssen nebe» der Gfddabgabe nodh ein Huhn überreiohän, was abei* 
so geringfügig, dass eine Yergeftudg seitens das* Burggrafen nicht tioth- 
wendig. Der Umstand endlich, dass der Bischof, wenn er zum Hofe 
oder in's Feld zieht oder eine Reise antritt, um die Weihe zu em- 
pfangen, vom Stadtpräfekten einen Hut und ein Paar Handschuhe 
erhidt, lässt gleichfalls eine Leistungspflicht der Handwerker vermuthen, 
die vielleicht ihrer Geringfügigkeit weg^ im Stadtrechte nicht ver- 
zeichnet wurde. Es ist wenigstens wahrscheinlich , dass der Bürggraf 



1) Art. VI 8 6. 

8) Art. VI $$ u. 7: et si aliquis iu civitate taptus fuerii» vel pro p^ce violata 
▼el etMUDD'fti oslquara r«ddwe debet, Mlsseiiurii : enm cimtodire dobMit; 

ft) Art. VI 8 4 et de qaolibet potu empticio praefeelo denariata'tfabitor et praeotttbu* 
pottid cere/visiae. 

4> Art VI §§ u. 6. 

5) a. a. O. 829. 

jl) A. a. 0« il, ie9<t • 
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diese Aiigabe Idcht selbst beitritt ^ aoiideni' sie. vod dem Haodi^erlralni 
eiiiirieb ^ ), was um so verstibidlicher ^ ula er ja eine gewitee Oberhoheit 
aber itifli^GiBwerbetreibeDden hätt^ : . . 

um 1376 weist Auglsbui^ beseits* eine stettliöhe Reihe von 'Hand- 
werkern anf , mtdr daieu nw Ekiselne einbr Dienstpflicht untetwocfen 
änd.' Das StadtrecR dieser' KäftÜgt mlnmehr Gefwidit auf die<Oe- 
werbepiriisei, wie wk ja aoth iniSfirassburg den Fortschritt zwischen 
dfeft beiden ^testen fitAdtpeefatea znierkenmn' glaubten. An Haad^* 
weriK&TKv Ae in -der Stadt wohneiiv- wehten im Btadtreohte aufgeflArt; 
Ckiidschniiede '); Lodwcber, di.b. Yerfertigfirikm gtoobtei Wdknzeuge *^)\ 
HutBttcher^);;Me88erBchniiade^)( Weissmaler^); RihtschuBtet, di^Ldie 
eigehtlliciien Sdiuhmache^ '^ ) ; S^enkwirthe und Bieri^bitaiier « )^; Bäcker » ) ; 
Metgger ^ ^); fichaeidkr ^^) md <7erber ^ > > Von eigetitlidi^ Dienst- 
pflichlett ^derBelhen ist gar mckt:Biehr die Bede. Denn dass die Schuh^ 
maoher dem Vegto am fit. Michaelstage zwei PfuHd! ^e baalne'' geben 
niässen^^), oder dÄas'WeisBniiklRy 6chiflini«(ß|ier<, Backer md alle Oet 
werbe, wld(die In der Weihnachtsaeit; an Tischen a«f der Strasse fisä- 
bieten,^ dem Binggf alea > eine Abgabe Veki 25. SchilUngetv au zahk»' 
haben ^A), sMbt ofihnhal* mit Iritfierer H(Mgkeit im giuT kehiem Zusanifi 
BNühangeiu Die letztere Abgifcba nag eine Steuer SBat die Erlatthnissi 
auf dieilr Weihattchtosankte verkaufen zudflrlbn geweaaiitsda. Die. 
Abgabe' detf SdieHkwinhe sieht eitoes .Theils aMb eiaeü StMeit gleich. 
Jeder ductale zahU dett Bunm^rafen: 3 Mal im Jahi« 5 SohiHinge; 
nebenhci akisf erkäkddr Btti|(graf ydu. jMem Maaad Wein^ dasiaust 
geschenkt wird, ein bestimmtes Quantum und wenn er das Banngeld 
in Empioog nimmt, von jedem Sehenkwirth noch 6 Pfennige und von 

1) Gfrörmr, Gvegorini YII. B 327 hMt 4i«8e Austegang Obr die aUeia richtige. 
%) Art. Vm ( B. 
9) Axt XIV § 11. 

4) Art XIV §{ 13 n. IS. 

5) Art. XIV § 14. 

6) Art. XIV § 18. Es sind Handwerker gemeint, die in der Mitt« switchen den 
Lederern ud Filamacher« eineneite und deaa Schv^nAohem ender«rteitl tUaden. . Sie 
stelltei» iMiiee weiMM lieder her. Meyet : 1« e. 44 An«.. 1. ] . 

7) Art. XIV $19. 

.3) Art CXIV-^XVL 
9) ArtCXVII, CXVUL 
10). Art cm, GXIX-^XXI. . . 

II). Art CXXXIU. 
18) Art XIV § 20. 

13) Art, XIV ft 19« 

14) Art CXVU ZttMlB. 



40: 

jedeii • BteUi^aoo^* emeniScbiliiiig'). ' ilNe- Bädker jiahleD lebeAsoviel^ 
dimflidh 3^ 'Mal im Jahr 6 SohiUipge;^ ni welchen aber .bei ibnfen eia 
Vorbann von zwei Pfennigen tritt und : did Uebergfeibe elMff HülMtesaili' 
Fastiiächtstagä ')l . I'änier waren i^e> 'zum Backen der • Süolmalbrote 
veifpflichteti Sie ipuBsteii idaisu biM OfenoBseiijaids ibrer Mittel stellen. 
Die^Koiteb für diese^Bnol» deckten Mr Bürggnliund d6rlMüIlzmeiste^^). 
Die' 'Abgabe I der Metzgei* an> den Bnrggrritfai isit venig ^eiadfert «iror*- 
de».' Sie^ beträgt bdi einem Jedeiif ^e. sant «Martina mtase^driscMl^ 
lin^ Pfenninge • fUr leinen riidespuebüünde'faieiTaaiiacitit äwai- b€fin'\ 
Bei den aaUem.iHandwerben, die: im^ Statttiiechte'<gdnanntl sind:, Irfrd^ 
keinei'Ui Diesat -odcftf Steuer wwälint, atasgenoBunen'rdie Kleiniskeit 
während der Daiiev des Weihnachtsiterktes; Bestimmte !Dien8t)[iftohten 
macht ida8-8tädtrecht.noich bei einer «Klksae Von ffiinwMiitiiero namhaft, 
die' allerdings hiebt ids GeWerbetneibcndii ^angesehen wnitden kclmieh- — 
bei deni Aonte der fEitä^er. Nach heutiger Anaßhattun]^ wülxle man 
dieäen. - BdFiif in ' diel Gruppe. äeA > Verkttnres eifar^ihten; im jener* Zeit 
geringer < Arbeifetbeilungi «eteinen; 1 sie > ivremüer ' ein • seB)8(äiidigeB > ^Gre« 
werbe ^ als vielmehri ein ätäditischteJüit gewewdrzu.imti. nSie zidiltem 
nämlich auadrflcUicb'i keine iSMüem, tmiBstea löschen helfen, wbnn es 
brannte^ Aies^zw^ sßJB^lon^^ — und )• das ^^anse Jahr 4iindvob;deir 
„Mm o( berlaich^' des Nachts bewtohen^— abeianate uMbt^^ltiic& —, 
wie auch ' üüe Stnrmgl^ekien ertSn^ laaset^ ; wenn »es ^Ndthr thafc ^>J Da 
es auf den Fronhitfen schwierlich b^esämmte Hölngel'aassdiliesslicb »fbr 
das Ti^en voh Lastet gegeben hat,* habea- wiif eä Uer mft ebit ßr- 

1) 4vt. O^I'V: § 1. . eki^icglieb UtfMtra.BoU gneHe» dqn bui^nr«*^» «ft>l»i{U[t iiaeb 
ieglichem vogtesdinge fünf Schillinge nach gnaden, daz ist drlstunt im iare: se maien, 
se herbest and« Me hcSrnimg«,' §1.' der burg^fe hat auehMaa rechte swaer ein Fuder 
wins verschencket, der sol im ein trinchen wins geben. §5. undo swenne der burggrafe 
sinen ban genimmt, so sol der litgaebe geben se nahbanne sehs pflstanlge • and<i 'der bir- 
briwe einen schillinch. ' '<:' \ ' 1 

8) Art. CXVII. .'• ■ '" ' • ' '• 

3) Art. CXVnl'"§ 1. • • • • ■ . . . ■• . P . i , 1 .'.'./ - 

4) Art' XVII' § 9 : anch * habetkt die witttmger tinde «lle tr«ger 4as recht das sie ane 
stiure sint. Unde darumbe iohi' üe' kU«sakpt si^ fiwer aagst' nnde -Min waka^r sa- 
tragen ane Ion. § 7: si snln auch den tum of berlaich bewahten durciM dai^ iar ane 
Ion des nahtes unde suln auch die sturmgloggen luten se sweihe/ Aoet4'i( der Vogt oder 
die burger bedürfen tages oder nahtes. — Es ist gewiss vöii lateire^eV'dask"'8ic1i die 
gleiche Bestimmung im Stadtrecht von Ofen findet. Die aruftaten W ifa^ ef tr llfc^f dt^r Stadt 
waren „der losung frei". „Darumb altseit der stat su dienst su aHbir'gr^fli^n'fi^yntolten 
und zu der stat freyung und auch so fursten sterben. Auch gegen den '^eter sfiUen sy 
helffen leutten in Vnser Frowen kirchen, so sy der mersner daaü ruft' lind fordert". 
§ 156. ..VI'//)!/, j 
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scMinüng sa 'th», Aie '^rs*' daS' ätädtasche' I^eMii hervorbrachte. Es 
wendieii sMnit diese LAstw iiiJM bbfreohtlidher ifette' gew sein, 
sondern ebea iite^en ihres ^oflbiieHeiB' Obadüsters iinfSfaMltredit g&ikii 
verzetchnet iwordeh' e^in; Heb «denke inii< diese Leute luif gleichetr - äübfe, 
vie die If^Bs^^) «nd CTnteitoluftr »)•, Hleren Beruf >z^eiftllos den C3ia->' 
rakte^etädtiBehe^AentÄi* «nag;: ' ' .' ' '< •».:. n...:.:.' . . :•• •:••;... -i 

äehr'deijfliidh tritt die atf dbr Mheren HöfigUeit fosseHdcl Ab^ 
gab^fliekt in den Milealsidiki'Btad^ Endd dfeB^XIIi: 

Jahrbtmderts tm Tage. Ittämondete is« es hi^die Eugriidrigkeit der 
vetisdhied^nclii' 'FleiBch^- Schuh» arid BrMbft«kei zU dkr Mbvogtei^ wd- 
eher wir 'Qbe^all' b^e^neii^ Scbwibrijor' Hesse eich aber di(ifie itof eineA 
andern Iteeiotid als den ' eiUMi geääöriteäi ziivbclbb<izibhen , zumal wief 
wir sehen werdet) , nieht ailefiaildiwerkei'trilutpfttehtä^ sifad, ^ondiörn 
iitatner nur «ine gewisse^ Anzahl/ GniriUkttHieh fiihH; die« ahf die Yer^ 
mutbung, daisb n^i^ ^iüftpen: freie ' HandiRrerttep ihr» Gewerbe Abten. 

Itf Brik« giöh5i«A:'1380 (äetn Herzog ^Hbidrieh lill! ^flmi Schlesien 
notii 40 Flelsclibsikke^iivbn dlmeti evdierEiiihOnfte ibeadehtrdietlbri^ 
gen stehen deift ttchter «fodiidenjiintgeniBttrgärD '2iÜi,i welditiA sie die^ 
ser absrairetbuf'^eso^Ma' iet; I)ie Bcliuh^ tmdlBi^b&nke<gbh6reh in 
dieBef''Kei1iiMsnaMirt(ä dbt Veg>ft^l>)I i>Bie'ErMc^<uil^ort>ii>Mtiilefi 
w^r bereits ^^ams^ifrei^egeben'^): iV5l% Mie Vdrfltg^iig^tber die Tische 
dcAr Bdeker md-BchiJhnilfidh^ hatte dterVog« 1S66 aucb in'Wa&dea^). 
Es wfni datnit nichf allein die: G^ricktsbafkeit (unid 'dii MwfktpiMeei 
getheint Sein^ 8^nd!em'si«her)b3b flössen ihte dib ÜnMOitileti eb«*{all» 
zn. ' Der WortiMt der Bestiiniiliubg läset Hveni^ daränf - scUiessei».' 
IMe VerieiUttng 'vont SMalimeri >äas> eblc^n '(ftew«i^[>ebetriebeB m die 
Vögte war in jener Zeit ^ichts Seltenes. Als ^e^zog fleinricb IjH.. von 
Scblesie^ ein^m geiwissen (^nt^so i d(e .AusßMzüi^g der Stadt f^ürsten- 
thal aach dem Rechte der Stadt Neumarkt übergiebt y .beisst ea in der 
Urkunde von>1261*^ „aueh die Badtstuben, Fleiacbbenck) Bredbenok^ 
Schusterbenck und den sechsten Plan,* sdimbt ^dem allen i di^'in der 
Verleihung und Auszetzung der Stadt äeHl'j^ichterii pflegen' zu 

1) Art. XVUI. J' ^''' ' ' 

'J> Art. XXVf." ... I '/ ' . •.» V ! , 

8) Stftdfarecfaf bei TM(Oii«ijytH) tr. e^n««!! t. t. Vt. XXXII: in Ipfta «i^ritaileMitfiiiltiM 
habftt AeeMtt ittAcell* «ümitiiii Mfe nsibn» valltnrft', jadei reUqiift eC aULcWeki <{uibus 
ipse es edneeMft. - ' Btoeei in <iaHftu< ealede^ pAWe» irenduntttr, «edttnt jn^icfo iivMbeme. 
' 4) edd: 1. j' OMK!«dfiiiift hkqmm iftisitiiTii tcnrmittara« qd« pteseti^^.iiiolwilAriA con- 
itrtiefe , quodqnot j^Mtit. " • ■ • ' '''■ '' '• '• ' 

&) l^taätreebt" ttai TflAebop^ 'ti. at^nafM a. «. XbVi 'bttiies Titftf 1lk«iiM pAttnin'M 
satonim ▼olnmiis qiiod siot in disposicione sna et ad eun pertineaat absolute. 
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geben tverden^ solleh isie mit erblkAen Rechte smi ewigen ZeiUen 
besizen ^)/' A«f die gleicheir VerhilUiiaae trefTeD wir is Glogiu& 
1263. Der Vogt Friedrich hatte liiet den Ziiia Von de« gemeinsatnen 
Sehlftchthaüse und bBsads drei Fleisch-, drei Brodbinkd und eine Tueh- 
kammer'). In 6rottk«ü ttbertnig Henk« Ifeihrkb IV^ dem Vogte 
Heinrich unter Anderem „dimidietatem «aceUomitt cacniWKIt pistoruin 
et t^utomm <)." In Ndiiala« Teikaufke Heraog Hiterich IV. die Vogtei 
deri Stadt 1270t Dabei werden unter den EiiMhiMi und Votteohteu 
dersdben genaniM;: äeztum maeeUum, aextiiln scamtmum fiaumitu et 
siitorum^). Die Vogtei der Stadt KfeuabUrg gcibot ie74>);und die 
der Stadt Winzig 1285 aber FleiBch-, Schuh- und BrodbAnke'»). In 
Liegnit2 7) verlieh Boleslaiis II. 1252 aeinett Troehaeaß Radwan das Ge- 
richt über die Fleisch-, Brod* und Schuhbänke, vQrfOgte aber auch, 
dascr kein Handwerker, insbesondere käa Metsgc^ sein Gewerbe auf- 
geben oder mit einem anderen veftauseheu dttüfe^etee ßadwan'» Ein- 
willigung erhalten m haben. Sieherlioh gdi9rton mithin 4ifi Gefälle 
diesem auch sit; denn eine gröesere Beschränkung ^ {Freiheit als die 
dfld ein Mal eigriAme Gewerbe nicht amfgeben M kOwea, lafist sich 
nicht denken. ' Aehnlicb wurde in der BestütiguAgsurkunde der Grün- 
dung der Stadt Weidenau durch Thomas IL, Bischof yoa Breslau, be- 
stimmt, dass ?(» den Fleischbänken jeder Besitaer d«n Bischöfe eine 
Abgabe. eu Eahlen hat®); Brod- und Sehohbänke dagegen , die die 
Borger nach Belieben eilten eiirlchten können, waren nur der Vogtei 
abgahe»pflichtig. In derselben Lage wami die Besifeeer einer Gelnide-, 
die eiiM Walk-, die ^uier I^h- und diie einer SehletänOhle'), Fer- 
ner erbiet der Vogt „de (^ufolibet dicte civitatis figulo ooto oHas vet 

m — '—' • . ■ '^ 

1) Ui^kunde LI bei Tsschoppe u. Stengel 1. c. p. 844. 

S) Stadtrecht bei Tsscboppe u. Stensel LVIÜ, p. 866: volenCetf'ut ad ipsliu judi- 
elnni pertloeat cenmis d^ demö eononiuiti) In qo« pecora ttnurtuiliflr et tth maeena car- 
DJUiii ei'lDea bapiiei pietomm ^ctmina ottifepa^in ^na pamM.sviif.if^dalea. 
, 8> Tiaoboppe :«, StemH)), l.X^l, ^. 370. 

4) Tsscl¥>f>pe u. Stensel L^IU, p- 8$2. 

5) Tsschoppe n. Stonsel L^Vl. 

6) Tsschoppe n. Stensel LXXVII. 

7) Tsschoppe u. Stensel XXXVI : nee aliqois nostrornm officiaUmnv . . ... vel offi- 
ciom mactatoriom variare sine predicti Badwani vel saonws ancoessonini conseoeu. 

S) Tsschoppe n. Stensel LXXXIV, p^ 411 ... . niaceUa eamiwn d* qnoram q«o- 
libei peesesso layidMn nnnm sepi episcopo WratUlaviensi annis slngniis preseiyftabit .... 

9) haoeoa paanm et sutorniny qoodqnot oonstrui in dicta peienut ciTftale • . • mo- 
lendina irnmentornm , teztoram, qne Walkmolen Thentoniee> dieoatai;« ac eerdonmni 
qne LooMlen vidgariter appellaptAf / nee nen lapides {iro l^ievtaiibni , . qvi Slifrteyne 
dicnntnr. 
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amforas singulis septimanis »ibi pretientandas jure Ft^BOofnico'* und hatte 
die GerichtBbarkeit über alle intine der HandwerksiauuiigctQ der Tuch-' 
scheerer, Schuhmacher, Fleischer; Bäcker .Oder irgend eineB anderea 
Gewei^bes einHiretendeii Bftrger und Fraaidlinge ^). .Die Hechte des 
Vogts in StreUen rftuiateii ihm 1292 eine Einnahme von li& Fleisch- 
bänkeil ein, wähntad .te. im Qansen deren 34 in der SladiC g»b; femer 
von 24 Brodbänken , . deren 32 in der Stadt waren , und von 14 Sehiih-: 
bänken , deren Oesammtaabl sieb auf 30 belief. Ifebenbei fnusete jeder 
der erwähntes Fleischer sdle Jskx den hlilbeftScbaae nmh alter Ge^ 
wohiiheit zahlen *V Die. Zahl der Fleiscbbäiike war auch hier be* 
schrimkt Obiie dsn Willen dea, Vogtes durften keine netien errichte!; 
werden ^). lieber dib Aslegang neuer Bi^ - U&d Sehuhbäikke ist rfichta 
bemerkt Oleiduseitig weist das .erneuerte Veg^teireGht in Wohlaiu un-> 
ter ancteren Einnahmen die von; 12 Fleischbänken, seiner: Wurstbank^ 
12 Btod' und 12' Sebtihbänkto auf. Aüsserdimi Uefera die: Sehaster 
dem Vogte ein ^V^r ocrearum^S: Ueberdies > empfängt deriVsgt alle 
Geb4hreo, welche d^nige zahlen mussto» der irgeid ein Gewerbe 
ausüben wollte ^X &a hier dne beatimmt& Zahl abgabepflichtiger 
Handwerker gcnaant . wihl , darf öioherMch angenommen -werden , dasa 
ander« daodbei eadstirteb,' das stenetfirei büdbea» — Katuralleistttagett 
der Handwerker ioden wir:j(m Anfulge des XIH, ^ JahrhuiidertB in 
Halle. Hier waren die Bäcker zur Lieferung einer gewissen Zahl Weiss- 
brode an den Burggrafen, Vogt und Schultheissen verpflichtet '^). Die 



J) et jnribiis ' inftm soriptis , TidWioet hiU qiiod advoeatus ibidem jns eivile 
omnibas advenis ac ad universitatem civium,. pMiiiiddainia , twUonm^ ««iwiiaiy canii- 
fieum, pistorum, Bartorvü reeipieiidi vel . qttoramevuiqiie artis inecliaiiioe oporatornm, qae 
Innnnge Tbeutonice nomiiMtttiir gratis vel diediante {necania in dkta eivitaite, socundnaa 
smuB aii>itriamv babeat potettat«to.i 

») etadincht bet.Taaebappe ■. fllensel Nr. UXXIX: de qaoaibe« pMdktemuB na- 
ceUomm dimidiam seotnin annis singnlie, «t pote .oaiiBiui hetfeditariam, ab Mitii|«a 
consuetudine. • . i ! 

8) eod. 1.: „ul ulfen predictocttm muDonUD nwceUeram, noUa ulterim aatruantur, 
nidi nostro ac ejnsdem advocati speciali fuerit de coosensa. 

«> Stadtreoht von 119S /bei Tisebeppe n. Stensel LXXXVIIX: dno^Mim macella 
camis et vantk furtofhita, XII scemoa 'piaMcim «t XH et seaauui automm et vnnra |W 
octfeamB eingptlia annia de Jinl«tfibiia y et intronit^tioitee , ^«od vitlgwriter . die&tnv in« 
jaogere, ap«l omnes et aiogcilo» teclinioonim artifices, TideUoet «arniAee», «ufeore», 
piatoree, fabrüs, aartoffw et alioe, quibaeeiuiq^e neninibiiay qni de novo Jos sattm et 
eaadem artea ibÄdeaa Tolant exercere. Pa Cange bat für „ocrea** keine bierberpaieende 
Brlinterang. ' i 

6) HriMiithar. ScbdflbilbipoC 1M5 |. 89.. item plrtcvea aolMBt tev in nnno^ pteleoto 
XII alboa panes. adnocato VIII. Cnilibet scabino IUI or. ad prediotot' paoea, Piato- 
res commaniter dabont IUI cboros ludlensinm. Es scheint ivr lilerbei iv)Bifirib»fty wie 
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Sehuhtnacher dasdfost Timssten * äich zu einer Leistung vcm Schuhwerk 
an den BSechof verstehen i). In Fr^burg iiü Br. ^aren noch 1293 die 
MOUer verpflichtet dem Herrn wöchentlich äin Mal ihre Bad zur Ver- 
fttguDg z«' steifen, wenn derselbe dieser bedirfte'*). Auch in Flens- 
burg*)' urid* Apenraäe^) mussteti die Zimmerleute , wenn ein neuer 
Vogt gewählt war; demselben 2 Tage ohne Lohn cüeiieii; ihr Unter- 
halt w&hrend dieser Zeit worde ab^r bestritten^). 

Ditoe Dienste und Abgaben der Handwerker, wie wir siefOr eülige 
Städte soeben nachgewieseil haben ^ sind vettehieden äuffgefassl worden. 
Man hat geleugnet, dass sie ihren Ursprung In hof rechtlichen Ver- 
hältnissen gehabt hätten. So weDdet Mene eini dass die Abgabe, welche 
die Handwerker gfelegefttlich ao die BischMFe £v zahlen hatten, mit der 
Hörigketk liicbt zusamhnenhängen ktone, weil viiBlfach die* zahlenden 
Leute gar nicht Hörigt dei beireflEefaden Bisbhofes ivaren-, aowfern ao- 
defe ßerr^ hatten. Was di4 Gewerksleute ohne Rücksicht auf den 
direkten Herrn an disn Bisehof zahlten,: sei .eine Rekognitionsgebahr 
gewesen, die auf altes Herimnmen aurttdauf(lh»en wäref). Wilda 
aber sieht diese Leistungen als Steoern an. Seiner Mäinung nach 
konnten die Abgaben, wekhe Oewerbetrtibeade in jener Zeit zu zah-» 
)en hatten,' nur in viereilei bestehen ^ nftnlich in einer Kaufinünme iür 
das Gewerberecht, 'ih' euier jährlich oder zu geMsden Zdtea aü zah*- 

das ;„ter*' yentandep verstanden werden soll. Mussten diene Abgaben drei Mal im Jahre 
an alle Genannten geleistet werden , öder aber so , dass jedes Hai ein anderer der Em- 
l^nagferwar, «rst der Burggraf, dann der Vogt ». a. w. Im ersten Falle w&redie Ab- 
gabe wob] onTerblltaiaBUilssig hoch gewesen. 

1) eod. l. ft, 4t! nagiater sittonnn dabit.nottro episoope «hn» stiualaa ostiaales» et 
dnoe caleeos pirvos. 0t daos stittales hyeaiales et eimUlter «hM» ealeeos paradiL 

' 2) SUdtrecht bei> Schreiber a. a. O. I, p. 183^199: swas ameh vihe ist In allen 
den nriUfnen'M Pribniig, daz teck^ <r4it, da» seil dem hev^en dientav wdohegliefa au 
dem samestage ao er aln bedarf irnd nttt «ndera^ 

8) Stadtrrecfat 1884 im Corpus SUtntomm Slesv. II, 176 ff. $. 58. 

4) eiftdtireefai 18S4 eod 1. 11, 866 ft §.«0: oarpesCarii' eWitatk exadtoi^ veaiente 
per bidaun senrient ei ■• • 

5) Es scHeint von Interesse hier iom Schhisiedltoer Aofilhlung noch* auf die Dienst- 
pflicht der Mfllter in Ofen (naoH dem «tadttreeht von 1144-*lAti (. 144) Miftnerkaam 
Btt machen : „oaeh von alter gewobnhelt der etat alUe an Ofea sein dy mnlner alhie 
Btt Ofen geseeeenn pillohtlg vnd sebnldig, das sy dem stat richter vnd tten gesworen, 
ratberfen vnd' dem statschreiber alles ir getraitdas »j au nottarft'in ir haus bedorffen 
fBederilohen malleti vnd su meel mtehen sttllen*,' vnd sttllen darum krfn mrntt nemen.'* 
In den §{. 99 — 158 dieses Sudtrechts ist eine Reihe sehr ausfBhrlicfaer Bestfanmlmgen 
ttbet' die Zünfte, die OewerbepoHsiei'ete. enthkltes. Dienstpflichten ande^r Hsfaadwerker 
sind bicht errihnt. ' > i ' 

' 8)'m. a. O. XV. Bd. II. • 
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leodeB (Seldsumme, in regelmäseugta oder gBlegentliehaii Dienstleiatun- 
gien von grosserem öder geriDgeretn Umfiaagetiad in.EbteogescbcmkeQ ^). 
Dabei erblickt er in der Verpfliclitiuig gamssefl Gewerbe 2« eiiier Ge- 
sammtabgabe ein Zeidien daf&r, das» di^ieUben bereite i« Gieno^aa»- 
schauten Yereinigt: waren. Sicherlich ist diese letetere.Ansehauuiig eine 
wohl gi^rfhDdete, denn kaum kann man sich deoftken» klass.der Burggraf 
einer gaazen. Grippe von. Handweiloem gemeinsam eile LaBt au^^egt 
haben ^trürdöv wenn ^ wnsate,. daas dseselben unter einander keine 
Fühlung hatte&f' i . .. . :. i 

Nicht so . unanfechtbar ist die Auslegang .der Abgabedlais einer 
^nütohen Besteuerung. Gerade die Veferacbiedenartigkeit , > 4ie Wilda 
selbst .annimmt und die unsere Scdiilderungibest&tigt^ spricht Haider 
den ■ Charakter ( «ilier Steuer: Waren es Steuern, nAmenttteh GreMr 
steuern, so. ist schlechterdii^ nicht absusehen^ warum dieBelben lAdkt 
gleichmäßig ftr Mß Gewerbe' angeaetst waren , wie« dies 2.6^ dec.Fall 
wlirr in der Weiknachtsabgabe verschiedener Handwerker in Augsburg 
1276 und auch schon in d^n regehnässigen: Abgaben^ :der; Bäcker und 
Schenkwirthe dieser Stadt — Jeder 3' Mal im Jahre 5 SdhilUnge, Der 
Schutz, den die Stadt .den GrewerbetrdbendeniangedeihnniliesSi» war 
fttr alle. der gleiche; Nie erscheint ein Handwserk kjeflOndtt:$> bevor- 
zugt m der Quniit der istMtischaa Yerwaltungi. Wamm aehwAiJd)en 
also die '2Ui zahlenden Summen 4^ sofern es ttberhaupt erlaubt ^eiut 
schon in dieser Zact. daran zu. diNikeh, dass. Steuern Mt Reftlisirung 
d^r.iSlaatscweake .eihoben: wuDden -^ selbelb in einer .Stadt. 8((^..8ellr 
und sehen sich die Naturalleistungen so wenig. Ahnüeh?' iWie eehr 
weicheft dodi die Asbeiten; der SirassburgeE Handwerke in- ihrem :Werthe 
von eininder abl Beiq^ielsiteiae.iSißi l)ier . erinnert , dasa dle.Sebuh- 
mäober die fectigdn Futtm'ale und die HaildackubiAaGhir nnü das waißse 
IxHler zur Ausfütterung desselben' lie&m mussten« Und in AüigslNirigi? 
Hier 'zahlten fiäekjo^ und SohenkwthO' je <15 Sehillisige nnd die Metz- 
ger konnten sich mit einem-. Binderbraten, im Werthe von äiSobilUagen 
ab&ideai. -^ Die „zwei B^in^S die.daau kcDtnu^eiD, kUnne» doch nicht 
den Beat von 12 ScfailUagen. .gekostet hnbeii^ :In den snblesiscben 
Städten kann ebelr an< eine . Steuer - gedacht werden , :weil der.Y^igtei 
imnnr eine bestisupte Zahl : von Biaken zugehört, ohne dass ang^ 
geben wird, wie viel jede i einzelne einbrachte.'/ Aber.andi hier gesel- 
len' sich, wenngleich vereinzelt^ Naturalabgaben < zu. den etwaigen Steuer- 
leistungen, z. B. „die acht Töpfe oder Gefässe*' in Weidenau oder das 



1) a. a. O. p. 803. 804. 
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„pftr oereanin^ in Strohlen. Endlidi ist es auch in Halle sdiwer 
eine <}Ieiohirerthigkeit Ewiseben der Lieferung an Brod und an Schuh- 
werk zu finden. ' Sollte man vielkicht anfnehmeB dürfen , daas eine 
überlegte Verwaltung, a»fs Wohl der Stadt bedacht, gewisse Gewerbe, 
die eben erst im AuMühen begriffen waren, mit geringeren Steuern 
belegte? Die ThatBaöhei, daas 4ie aagieblicii besteuerten «Gtewerbe zu 
deti von Altei-s ker in der Stadt üblicten gdiörten, >qpridit nicht dafür. 

Neben dieser Versohiedeaheit der Ldstungen kommt' in Betradit, 
dass manchen Gewerben gar keine Abgaben, weder Naturalleiatutigen, 
noch Qeldsteuem, oblagen. So den. BAdceoni, Motagern^ Obstverkäu- 
listt) inStrassburgi wähnend in Augsbuiig' 127:e. von den 12 Hand- 
werken, die das Stadtreoht Erwähnt, nur 3 regelmässigen Abgaben 
anterworfen waren« Warum zahlen die Bäcker in UaUe'. 12 Weissbrode 
und die Metzer daselbst nichts? In des schlestsbhw Städten wiaren 
wiederum nur eine gewisse Zahl aller Bäbhe in der SUdt der Yogtei 
zinspflichtig. Da bei den übrigen nicht gcisagt wird, dass< sie den 
anderefa Behörden der Stadt Steuern zahHen, in Brieg sogar «rwähnt 
wird, dass <die andern BAnke disn . Bflirgern augefadren^ darf nniii wohl 
annehmen , dass sie abgabenfrei gewesen sind. 

^ Scfaliesslich bldbt au erwägen^ dass in einbr der ächlesischen 
StäAte au8drttckli«(h gesagt ist, dass* einige Bänke dem Hertoge zuge- 
hön^n, dass fenißr in mehreren derselben Ae£ahl derselben. besobräakt 
war, dchertich um die Ehinahnken! > nicht eiaziibftasen, die« den Von 
Freien begonnenen Gewerbe!» wohl mbiät ohne jedieD Widerstand haben 
•abgelegt werden k5naen<' i . .; 

Alles dies yeranlassi' mich au cker Behaüptui^,' dass die » aufge- 
zählten »Dienst»* und Abgabenpflichten . der- Hfandweifker am Ende des 
XII. und im XIIL-Jabriiundeit ids Bebeireste einstiger hefreditfiober 
UnterordhuDgen angesehen werden i müsseB^ 

Ea giebt ab€ar noch ein zweiteaMomedt^ weldifia.'lnir aur Unter- 
stützung meiner Bebaitj^tungi zu Gebote steht Es ist die in vielen 
Stadtrechten dieser Epocbei übliche Bezeichnung des 'Handwarkea als 
eines „Amtes'S Auf den fVonhöfen' warr4di6 • gleiche Benennung der 
Hand werker* Verbindungen im Gebrauch gewesen« Ddzu .setzt die Be- 
deutung des Wertes ),ofildum" den Begriff änesfienidnlich Dienenden 
voraus^). Audi das Wort „ambachten^^ wiDd van Mone auf ein dien- 
te) verhältniss der Handwerker zupfickgedeutet'). Uebrigens vierstand 



1) Sehönberg a. a. O. 88. 

2) a. a. O. XV, 7. 
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man u&ter f,Aint^* nicht Bur 4as Gesch&ft, welches der Eltasseine aus- 
übte , senden» -ea beseielüiete die Gesammtheit der ein- und dasselbe 
Geschftft BetreibetideB ^ ). Es wird semit wkl&rlich, daas nicht selten 
„officia^ mit „Innungen^' verdeutlicht ist und beide Bezeicbimiigen Ar 
einander gebrateht werden. 

In Strassburg wurden aNe Handwerke offlcia oder Mbaht ge- 
nannt >); in Augsburg kmd der AiAdmck „Awt^ g^iehfalls Mf die 
Handwerke Anwendung'), in Regensburg stossen wir auf das Amt 
der Bierbrauer, fis war hier allen Btirgern gemattet Bier zu brauen, 
aber Mr zu etgeilem ^{Gebrauch, damit sie nioht mit Aeked iu Zwie- 
spalt geriethen, welche von dar Btadt mit dieseüi Amte betifaut wer- 
den wären — qui officium bahtent braxa«di ceravisiain^). la Hamdn 
wurden alle Handwerke ,,oCfieia'' eder Innungen genadnt^); Dasselbe 
war der Fall it^ Wittstock ^ wo der Begriff „Inndugke*' genau definirt 
wird; „quandam liberiatem que vulgo dicitur inningke ut exinde -emen* 
deiit civitatis munüiones et contMirent que videntur civitati ad com- 
modum pervenire *). In Hamburg werden die Handwerker ganz all- 
gemein „ammetiude^ genannt '') und in Labeck erwilhnt das Stadt- 
recht wenigstens bül Amt, das ^der BAcher^). In Köln nannte! man 
die Bruderschaften auch ,fOfflcla'^ Wenigstens war (Ues der Fall hei 
den GoldsiAmfedeii , Aeaen rn einer Urkunde von 1259 das Iteahi ein- 
geräumt Wim 'frei Bilter eittSukaAifen, soweit ihr Amt es erfordere. 
Die» sott mit Anstand' Und EhrllolikBit gehandhabt werden; im änt- 
gegengesettslen Fälle 'üiiterUege der Einzelne d^ allgemeinen Strafe 
iduttk den lÜhi^DBieislieri mid werde aussenlem in «einer Bruderschaft 
mit der übliofaien Poen bdangt»). In Schweidmtz fSUirten alle Hattd- 



\) WehrmAnn 1. c. jk 23. , 

2) Mtestes Stfidtrecht Art. XLIV. 

3) Stadtrecht von -irTB. dV, §. 1 ; CtVÜI, |. 5.' 

4) buat^ecbt von iS80f.'l9'b^'GAiipk> I. e. I, 1€9--171. 
ß) BtAdtndlt'voii 1877.a. <a. 0. 

6) jBr«9^ip^ek'de4,SUdtre«]^$0s yon'1%1^/^ a. O; Jf«igislri qMOque omifimn ofificio- 
jum lonii^^^, yocab^iit unam ant duos de consnlibvs cLntatis eü^ 

7) Stadtrecbt von 1270 bei Lappeoberg : Hamburgiscbe BechtsalterthQnier I, 99 — 
1 60. Art. "LXiCV mit der Üeb^f schVfft : i^an gtode dat men ammetlude deit to makende. 

5) StaatMcht vm 129« bei Boehi Dm. alte Iittbiaebe BeeJbt p. 146—876. Art CCVIII : 
dar to eeholen ee en nimnetfw la^eii e« ipyia iar ett. 

9) exceptis aurifabris Colon, qui argentam emere poieant Ikite quautum eomm of* 
ficio ral&cit et Ipsorun eyaa re^irit, . ompl ddlD.et fronde exolueis. QiMd.ai aurifaber 
aeena vel eoatra hoe feelpse t^uirit dflpfebensiia , bo« fotfeC^tiun ex {»arte nostra per 
magisfcrum monete nostre Colon, pena solita punietur, et insuper in fratemUede iita iure 
conaneto ipsi pena delita infligetnr. Lacovbtet 1. o^ II, 261 No. 469. 
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¥^erke naßhldeiiD.Stftdtrfiehta y0ii 1293i.idie BenMnungi^/ojE&^ia'M).. In 
der H^Jidfoßte dere^ep. Stt^t von 132$, iBti dadn di^sea Wort mit 
„GBwerk'' über3et;;t ^). Dieselbe BjBzeicbming fttr idie • Havidweijto war 
ßelb^tv^irBtändUch: gewählte ala rBolkiOiL, Herzog von SchiMien^ 1293 
der Stadt Strehlen für Innungssachen der.£Uu)d)irerk^i.^«B^fibt der 
StadiScjb/weidmtz g$b — ^toviie jus 4/^0 uo^tca i)mtasr Swiclnorz se- 
dunfiiiiin 4mi)ia: g^nei« ol$Ginarun)«> hoctesiapemriorumi cipjus:ew)aiie 
Q.W Chi mt, mi laboris, abiJiDtittta gaiudet et tetatui:^).'', i . 

JCin . inU» Gruiid , füc , dea ; UrBprung. d^ . städtischen , Handwerke 
au3\d^ h4>6ri^h(tUcheii YerbäUmsaen U^ itoder« TbiM»a^e,,!tes^ 
Biiij:ggra£*odertdie BathnaDinw ito^nigeniSt&dten fBr ^Met^e« mao- 
chesi Mai ! auch. iQpr^Ik.Baiidw^rkei.dk Yoratebör, i^e mi^i^tQ «der 
Mßisteri emaziQten« . . Wir mismi y dAss wt^n Fit>nkfifea idiaUerjacbalt 
gteietaüaUa dieses ;ReQht; hatte ». offeiEiliar jim/die iktbeileiid^q hei ihrer 
Besobftftjgmigt; beaeer. heaufeidiUge» / aui j kSM^p.: JAjm tk^iontf^ freiUcb 
f ttr. dk , Stjhdte dafi 1 iGrteiohe . .geitond t ouißhen. Dem da< die iM^rH t - und 
Handielspolieei , dem, iBiu^ggrafen . «nd < der, städtischen, Obrigkeit;. Qblag, 
dies^^ aber doch selbst, uloht, namentlich hei eioigermut^^eeoteteig^ndem 
Verkehr, (die Au&lcht fühneft. koMiteU},' ist <dle Yermutbwgpahei ge- 
rückt, : daes siA. mh mt Srlei^htenutgiibreSiiAmtea, diese Yj^rateber 
dev HaadivverJfcer. (ernannten i meißtentbaia wohl aus de«. Mitte dec Handr 
werJceit « damit i die Qenoßson aueh. YertiMen \ m. .. ihm jhsit^ iQed Ge- 
bet an die iMeiBter^ ;äQh. etr^g an^ di4 Satisungeii dier:.(tt)i<(Bkeit.2« 
halten uodiaberhaupt oÄchi. n«cb eigenem /GrutdQnkeii,,imid^a nach 
lyerge^eicfeneterMiUchtscbMc .zu^haiideUi, ji89rä^iliist,.dilüiv... J^daeib 
acheiat diese leüzte ^Abteitwog ^m\ wenig gedchraub^ : MaA. imiw > Vor- 
gänge voraussetzen, die allerdings nichts Unwahrscheinliches haben, 
aber doch nicht erwiesen sind, während wir in dem anderen Falle an 
Thatsachen direkt anknüpfen , ^ (^^^ .^usan^in^nnfu^ Zu- 

ständen um so mebj:'. angßnpn^n^^ werd^darf» als wir bereits tzwei 
triftige Gründe für denselben gefunden haben.* Ueberdies d«rf auch 
hier nicht vergessen werden, dasd keinesW^ alle HamiWeilce ihre 
Meister von der Obrigkeit erhielten. Auch diese Verschiedenheit deutet 
auf ein Nebeneinander von freien unfl u^freie^ jSandwerkerq. 

'.> 1') 1. «. §.S lUtb notef'iqaod el6cti ooiUulek em«Alib«t > «Ifieii ' daös* vin» aut 

tres sicat et ipsis consuUbus traditam est pM^dere- de: «iofulls sno oMcio oon- 

^uentibas vel noii oongrtentibiis etc. i 

S>'TB8clioi]ipe u. Stemel I. e. GXXXV, p. 518 ff; f^. 8 : V«n den Hatid#ev1ien .... 
d«z sye der Stat nrnd ke» gewerken • von «ullen $lii- init 1*niweii also dav ek- Iren ge- 
werken nteaeliehen sye etc. 

8) Tschoppe a. Stenitel 1. c. "XC. p. 41*9; 
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In StnuBsbing hatte der Burggraf nur < das ' Beeht bestimmten 
Aemtemi <fie Meister zu geben. „Ad officium burcgravii pertinet po- 
nere magistim omnium officiorum fere in urbe , scilicet äellariorum, 
pdlificum, cyrothecariormi , sutomm, ^tarotum, molendinariaruni et 
eonun qui faciunt vasa Yinaria et piearioB, et qui pufgant gladios, et 
qui ^ndunt poma, et €aup<«Bm. Et de eisdem habet potastätem ju- 
dkandiy si quid ddiquerint-in cffieiis stdsM.^' 

Den Nahrungsgeweii>en g^nttber, Bttolcer und M^ger, decen 
VortaandeBiaein ia der Stadt, aueh ohne dass Art XGin des ältesten 
Stadtredites sie nennt, }a gar nicht geleugnet wei^deb' kann, so^ 
d€tt fSBeheto und Zimmerl^ten gegenüber, deten Arb^ten ftlr d<m 
Biaehif gokaa fiwt^setzt waren, hatte der Burggraf nicht die Macht 
die Master zu besthnmen. 1?31da>> hat dies als: eilwn Hauptein waiBd 
g^CB die Ableitung ans der hofrechäichen Innung becdchnet Die^ 
Behaupftoog scheint jedodi des sicheren Haltes zd entbehreii. Es liegt 
viehaehr in dieser Thatsacbe die Bestätigung der schon oben aueg^ 
sprpcheuen Yermuthung , dass das älteste Stadtrecht in eine Udier- 
gangsperiodie i ÜÜlt , in welcher die, Handwerker theils begannen von 
lastigen Verpflichtungen sich zu befreien, theils diessdioii dufthge^ 
setzt hatten. . Wir > haben' ms derselben Zeit die Urkunde^der Magde- 
burger Sehohnaohed,' ddien- sogar schon eingerahmt^ war, ihre Meister 
selbst wAfalte zu können *^ „ut nidius inagistratumn super 4os habeat, 
nisiuqoem ipsi ex oeauBfunl tonsensu magirtnmi sibi el^eriat" Den- 
nooh' ahn kailn kein Zweifel darüber iiialteii, dass gerade diese Ur- 
kunde :den üebergang einer bisher hofrechtilohen lanuDg in eine freie 
Znnfi dentlieh' bezeugt Das hier 'den Schuhmachern ausdrfliddioh 'ge- 
geV^ne Vorrecht; lisst darauf schliessen, dass der Meister ihnen bis- 
lang; an^gednuigen worden > war. Bidihom i*.)' uhd Nitzsch^ ^) haben dah6r 
in der Enwnung der -Meister'« durch den Bnrggi^n**in fitrassbui^' 
an. Zeichen des Hofrechtes gesehen, 4em • die Hand w^er ndch theil- 
weise untentorfen waren. Man/ wAiie nun hiernach« geneigt ^ü glauben, 
dass die Handwerker mit der Zeit dieses Joch ganz abgestreift hätten. 
Um 1263 finden wir jedoch in dem Vertrage, den die Stadt Strass- 
bui^ nach vorhergegangenen Streitigkeiten mit i^rem BisißhQfei i^hUesst, 
wieder hervorgehoben, dass der Burggraf einzdnen Handwerken die 
Meister miemien soll, während in dem Stadtr^bte von 1214 darüber 



ui. 
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1) 'Art. XLIV dM ttltottn Stadtre^htes. 

2) a. a. O. p. 290. 

S> Z«HAehrift f. gMch. Beehtswiis.' il^ 821. 
4) •. a. O. p. IMw 
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.nichts bemerkt ist. „Der Bargrave sol in öch geben Yon jecUcheme 
«ntwercke, der er pfliget, einen Meister, der das a&twerck kan^ der 
en sol ödi nit anders rihten, nttwen das das antwerdc angat. Dis 
sint aber die antwerck : Bindaater und Kurdevcner, Zymberlttte, KoeflGer, 
Olcylote, Swertfeger, MQlner, Smidt, Sehilter and Satteler V)."" Unter 
diesen Handwerken treffen wir jötzt aiiek die Zimmerleute, die wir 
nach dem ältesten Stadtrechte als bevorzugt ansaheH. Kaum aber 
kaaa dies als ein Rtlckschritt angesehen werden. Dde Aufgabt des 
Handwerksmeifiters lag in jener Zeit nur in der Entscheidung über 
gote oder achleohte Arbeit« Das Strafartheil fällt» die Obri^eit. Die 
Au&ieht über die Bauten stand nach dem Ütesten Stadlreciit aus- 
drücklieb dem Burggrafen za^), maa dairf sich mithin nidit wundem, 
dasa für die Ziminerleute nannebr gleichfetUs ein. Meister ernannt ward. 
Die Meister haben aber jetzt auch ein^ andere Stellang. Es. wird in 
der Uiicunde Yoigeschrieben « daes der Meister das Handwerk; kann, 
d. h. dass er ein Genosse sdn musste. Ein bdiebiger Hofmann konte 
ihnen' nidit mehr angedrungen werden. Endlich sind es selbst jetzt 
nur geviaae Gewerbe — „der er pfliget^' •*-, für die der Borggraf die 
Meister emeimt 

In Freibttrg im Br. wurden die Zonftneister idUfthrlich am St Jo- 
hannistage von dem Herrn erwählt ' ). Jeder Handwerker musste dieses 
Amt annehme^ bei Strafe der Verbannung aus der SUult und einer Mark 
Silbfer, ssahlbar bei seiner Rückkehr. AUehnen. konnte der Betnrffende 
nur die Wiederwahl Im dritten Jahre. musste er das Amt jedoch 
wieder auf aidi nehmen^). In einer zweiten Urkunde aus dramlben 
Jahre 1293^ die das Verhältniss des Bürgermeisters und der Zünfte 
in der Stadt regelt ^ erscheint die im Stadtrecht festgesetzte Wahl 
durah den Helm : gemildert, uldem dieser nur bestätigen md die 
Zünfte das Vorschlagsreeht haben sollten. Falb der Graf zur Zeit 
der Wahlen nieht anwesend sei, sollen SchnltbeiBB und Büigtermeister 
ihn ersetzen^).. Dieser Zonftmei^r konnte aber, wenn.die Zunft einer 



1) Gaupp, D^utoche Stadtrechte I, 89— 98. § 8. 

S) Art. LXXX, LXXXt, Lxxxnr. 
• 8) Stadtoadit ton IMB 1. e. . . 

4) BftrgermeUl^f und Zftpfk.ln Freilnrg im Bv. ,1. c: Yii4 domifele bt^Wf^gwi wir 
iegelichen ein jar , der es nfit wil tnon , das ander jar sftln wir in nttt betwingen , an 
deme dritten jare betwingen wir in aber wol mit derMiben bnosse, ob« er es nüt 
w51te tnon.** 

8) I. c.: „vnd swenne das sU kamt, das wir afi wein irnd setaen afUeb, ao sfilen 
wir von jegeücher lunft besenden 4 oder 6 die vns darxao gat dnnlMnt vnd sülen in einen 
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Einung beOurfte^ dieselbe wr unter Hüizuziehupg des SohultibieisseQ 
und Bürgermeisters beschliessen lassen. Ganz unabhängig war die 
ZüDÜ nur, ^^4 sie JeoMideii aufnehmen» wollte und in allen Ange- 
kgenheitaD ,,Bivas vnder ein^B) 8etuUipgi& ist'^ In Hapnover war e$ 
1241. ebeniaUs das H^dit ider Bathmannen die.Mei^iterder ifufKidwerke 
zu eraedneD ^). In Weidenau') staaddies dMi Vogte ssu; in ßchweid- 
nits *)i •2203 wiederum iienKoDsula. In letzterer SMt stand jedepi 
Amte- nidit ein diiziger McäMtar vor^ sondern die Rathmannf n wählten 
2, 3;:au«b 4 «der Würdigsten In jedem Amte, denen wter Yerpflicb'- 
ttiiig mit im Eäde dki Ueberwacbung: «ufgetmgc» wird. 

Fflr ^ieae Biügriffe d^Ciatidtimben: 'Obrigkeit in die Becbt einr 
zetMr oder afler HaBdwecke finde leb keife andere Erklftmng ^ als 
sie wi« einen Beet 4er frfibepei Uoselbständigkeit anzosebeB* ,{jiii Qjrii^d 
for die BeraBttildiang i^i SMuften lat diese Vfimmnng (lep: Heister 
gefwias ; nicht gewesen. WiUUi bat i^itsQhieden Rochtv weqn er auaruft: 
,^6^ wenig die iEiowohaier einer Stadt dunoh Binsetsung eines Polizei- 
dimfctors zn .einer Bflrgerscbitft werden, ßo wenig: werden dii? Hanc|- 
wevtaer dureb ibre Master zu ZOnftan.^' J^iia ViM erfolgtet in. B^iiir 
nerung im iiüUabe.iEInricbtnngen frOhenec Zeiten,, u^d eben aus dem- 
scdben Orange Jiessen 0ieb die Hand«(erker 4ie9e Blnsfpbxäoknng ibf^r 
Ftieiheit gefallen* 8ie waren efiruicht ,bes^r gewohnt Dasaimidrqih 
rahnften Jabifiundert vidfiuih, ja imzwQtften a^bon gelegentlichti Zllnfte 
vOrkMoneti ; wekhen das Bm^% zuet^^t, wh ibv? Meister fr^i wählen 
zu köntken, kann «a dieser Stelle . um' erwAhnt und, ' wird' erat we^tfT 
unten: erörtert werden. £s. spricbt dies nicht gegen meine Aualegung 
•der FlUe ».'den Städten;, wo die Hnndwerker sich d^ »Fesseln nocli 
nieht hrton >€ftit8dblagen. können; denn im Yprbinßin habßn.,wiri die 
Mögliobkei« einer doppelten Entwkkeinng <|er Zttnfte au^ vf^isjbijede- 
nen QneBeni behauptet. Geartet aber, «upbi es wäre nur4ie Abl^itupg 
aiia 4er .Gnfieibfttt die rieb.tjge, 30 kannte diir Fortscbvitt ]if) den 

/^ . ' < ii' . 4 1 . 1 »' ' . i ':/ '•' • ... , . 

geb€i^ fttk 'ir Mtwercld , ddr büfgdr ^1 vtid vns d^f nfisfeesfe dftrsuo ^nillcet, Vf vA^en 
eit ane aUe geverde.** 

1) Privileg, des Hera. Otto von BraunschweSg 1. c 

t) Stadtrecht Ton 1291 1. c. : ,,coiuules quoqoe civitatis ejq^depi, inagistros cami- 
ficam , pistorum , sQtonun textomxn , sartomm ac alioram opifi<^mn pre3cripto.H habent 
«lig^re et cona^tnere adyocatua." . , 

8) Stadtrecht L c $.2 item nota^^ quod electi coj^sules ci^aslibet o/ficii duos viros 
aat tres, vel quatoor sibi advocant digniores, qaos singalos insingulis oraciis rectores 
praeficiant «t.magiat^os^ injangent^s eisdem sub sacramenip^ sicut et ipsis co^nsulibus ba- 

ditnm est etc. i • • i 

■ ' . •• ... . 

4* 
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einzelnen Landeatheilen doch verschieden schnell vor ^h gegangoi 
sein. 

In keinerlei Zusammenhang mit der ästigen HiHigkeit steht die 
allgemeine Unterordnung der Handwerker unter den Burggrafen oder 
die städtische Obrigkeit. Eichhorn hat diese Unterordnung der Ge- 
werke als etwas Zufälliges ertclärt^), Arnold sie dagegen damit be- 
gründet, dass die Handwerker als Hörige ftberall zu Wachdiensten 
und zur Vertheidigung der Mauern v^flichtet waren*). Für Strass- 
bürg ist es auffallend , dass gerade dieser Verpffichtung der Hand- 
werker gar nicht erwähnt wird; auch zeigt sieh ttbeiiiaupt die mili- 
tärische Seite der Zünfte im XIH. Jahrhundert noch so gut ' wie gar 
nicht. 'Vielmehr' muss, glaube ich, diese Unterordnung unter den Borg- 
grafen damit in Zusammenhang gebracht werdira , dass die Markt- und 
Oewerbepolizei überall in den Händen der Obrigkeit li^ und erst von 
dieden auf die erstarkten Zünfte selbst übertragen wurde. „Die Er- 
haltung einer geordnete Markt-, Mfinz-^ und Maasspolizei, auf welche 
die Pfalzen den UebergrüFen der vornehmen Beisend^ gegenüber 
dringend angewiesen waren, war für die bmere Sicherheit der Bnrg- 
städte von grosser Wichtigkeit. Eine Gewalt, weiche inOitärische Macht 
und militärische Vorsicht mit der Givihrerwaltung vereinigte, in der 
Hand eines einzigen, weltliehen Beamten die Pfalz zugleich mit der 
Stadt und die eine durch die andere schützte und erhielt, muäste 
dies zweckmässig, streng und sicher durchführen können. Die deutsche 
Burggrafschaft der früheren Zeiten war etoe solche Gewalt •).** 

Diese Verkehrspolizei kam in späterer Zeit an den Vogt, oder die 
Schöffen, wie in den schlesischen Städten, oder an den Schultheiss, wie 
in Hameln*), und Murten*) ja auch an „zwene biderbe buiger'*, wie 
in Oolmar^). Es geht daraus hervor, dass sich dieselbe aus der Natur 
der Dinge ergab. Es bedurfte dazu nicht des früheren Beispiels auf 
den Fronhöfen. Auch Freie mussten zur Rechenschaft gezogen werden 
können , wenn sie unrichtiges Maass ausschenkten oder falsches Gewicht 
zuwogen. Seit dem . dreizehi^ten Jahrhundert erhielten die um diese 



1) Zeitschrift f. gesch. Rechtsw. I, 844. 

8) FreisUldte I, 89. 

$) Kitzsch a. a. 0. p. 151 ff. 

4) Stadtrecht v. 1277 item officium Sculteti infra ciTitatem emlt civitas pro detuuriis 
suis f et tenet tllüd in pheodo a Preposito. Ipsum autem officium habetur ad correetionem 
super cibaria. 

5) Stadtrecht aus dem XIII. Jahrh. § 98 bei Gaupp 1. c. II, 152—161. 

6) Stadtrecht v. 1298 § 28 bei Qaupp 1. c. I, 114—122. 



53 

Zeit herrortreteDdea Bathmakinen die Marktpoliflei und hatten über 
das unrichtige Maass und Gewicht, Aber Speise- und andere Käufe 
(aber aüeriiande Spisdcanf unde über Meynkaul) , wie über alle Markt* 
aogdegeiiheiten ia erkennen. In sehr vielen Stadtrechten finden sich 
darauf bsEtfigüdM Bestimmungen; es würde su weit fühoren die Stellen 
aufisuzählen ^ ). Mit dieser Poliaei bin. ich geneigt die licch in späteren 
Jahrhunderten Übliche Einrichtung, dass Rathmanneni, vom Bathe ge- 
wüidt ab Morgenaprachsherren den Aemtern zur Beaufsiehtiguog bei* 
gegeben wurden') in Einklang. zu bringen. Es war die Fut^ht der 
geset^gdmiden Macht, dass die Handwerker, sieh selbst überlassen, 
dem Gemeinwohl sehftdliche Be^chlüäse fassra konnten , die der Wirth«* 
Schaft Aller zum Nachtheil geriehen mussten. Durch die gaaze Gre* 
wtt-begesetagebung des Mittelalters zieht sich der Gedanke die Freiheit 
des Rinzffaen zum Besten der Gesammtheit einzuschränken. In der 
Obenwifisieht der Obrigkeit über die Handwerker sehen wir ihn ver- 
körpert. So war delkn dem Strassburger Burggrafen die Geriobtsb^- 
keit über die meisten Handwerke übertragen und die Machtvollkom* 
menheiten des Augsburger Burg^afen von 1276 sind lediglich polizei- 
licher Naiur. Schon 1104 empfing der Buiggraf hier die Bussen von 
den Handwerkern, welche sich emer Uebertretung der erlassenen Ge- 
werb^öaetze schuldig gemacht hatten >). 1276 hatte auch der Vogt 
das Becht die für schlechte Arbeit festgesetzten Bussen zu erhebe». 
Hutmaoher, Messerschmiede, und Weissmaler waren „dem vogte der 
galtttusse schuldsk*)« Von den Bfickem, Metzgern, Weinschenken und 
Bierbranem erhielt 1276 der Burggraf die Bossen. Bei den übrigen 
Handwerk«! verlaiitet über die Zahlung der Strafen gar nichts. 

Diese Verschiedenheiten müss^ überraschen, ja sie erscheinen 
ab Ongerechtigkmten , da die Vergeltung doch im dfldntlichen Inter-» 
esse gesdhdien sollte^ Und warum floss nicht auch AUes in einen 
Sädcel? Gegen das letztere lässt sich wohl behaupten, dass diese 
Summen einen Theil deir Einnahme der städtischen Beamten bilden 
mochten^ voh dtoen.sie direkt eingezogen wurden,' ohne erst in einer 
Hauptkasse ; hinterlegt zu sein. Ueber den ersten Umstand darf man 
aber wohl* sagen , dass die Strafen eine so selbstverständliche Sache 

gewesen seih werdra, dato ihre besondere Erwähnung bei dm: einzelnen 

■ 777 :'■.,. 

1) VgL Schmoller: StrMBborg sur Zeit der ZanftkSmpfe p. 11, IS. Maurer: atädte- 
▼erfasenng I, 817 ff. 

8) Wehmumn 1. c. p. 78. 

3) Stadtreeht Art VI |S 1, 8. 

4) SUdtreehi Art. XIV {§ 13, U, 15. 
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Hanfd werken nicht niehr nöthig i^ar. Wean dta Mld im Stedtrechte 
überhaupt richtiges Maass und Gewicht a&befohleH. war, so galt dies 
doch Ar Alle.- In anderen Fällen läag wohl aneh dtePrivUegifflisiieht 
des Mittelalters oder die frflbe Entstehung einaelner HaiidH€iriGer«*Yer- 
bände Aei' Aolass gewesen sein, dass sie nadn. gewisten Biohtui^ea 
von deir allgemeinen Gewerbepolizei aus^etiofleiaieti waren. 

Geben wir näher auf die Thätigkeit des Burggntfen den ibni speaieil 
untergeerdtieten Gewerben gegenüber ein, so nehme» wir. wahr, dass 
er allerdings das Recht hat das Amt zu Terleüien^); aber er hat auch 
auf die Tüchtigkeit derer zu sehen, denen die wichtigsten Gewerbe, die 
Nabrungsgewerbe, anvertraut werden. Zweitens miiss er darauf achten» 
dass ron Bädcern, Metzgern und Weinsdienken keine unrecfateü' Maasse 
und Gewidite gebraucht werden. Wo fer findet*, dasei man diesen 
Befehlen nicht nachgekommen ist, kann er Strafen veili&ngän*). 
Drittens hat er die drei Handwerke dahin zu beauCsichtigea^ 4»b sie 
auch nach den Gesetzen und Begeln über tue Asfertigung und dcai 
Verkauf ihrer Produkte verfahren:'). Einte bestimmten Gerkhltsbar* 
keit wk-d weiter nicht erwähnt. Sie schentit nach dem Vorheiigeheiidea 
sich von selbst zu verstehen. Ich glaube nkhtfeblgeschloawu' zu ha- 
ben, wenn idi diese Art AuMcbt als völlig unabhängig. vom einktigeä 
Hofrecht bezächnete. *^ Zum Sdilufase möchte ich^ noch auf . einear 
Umstand hinweisen, der zwar nicht dir^^kt ffir den^ Zusannienhang mit 
den hof rechtlichen Innungen gelteitd gemacht werden kahn, > immsrhiu 
aber die Handwerker in einem so eigenthündiohen Lichte zeigt, diLss 
ihr Ursprung aus der H(Mgkeit heraus behr wahrscheinlich ;W9nL ' Ich 
meine die verächtliche SteUung^ weldie den Gewerbetreibeoden/.dDge^ 
wiesen mar. > Erst sehr allmälig hat sich der UnUiohwung/von dier un- 
ter^ordn^ten Bolle v die sie Anfangs zu spiden geewungeft wareni, 2ü 
der politischen Bedeutung im vierzehnten und funfitelbnten' Jafarhundert 
voHzogen. Die Thellnahme am Stadtregiment tn Erringen »ist ihnen 
mit aus dem Grunde so schwer geworden,, weil man sich sdwute Leute, 
die sich gesellschaftUoh so wenig eigneteti dieZügä der B6gienmg in 
die Hand in nehmen, zu den höchsten Gewalten xazidassen. Eq ist 
seltsam 'gelang, dass selbst, wenn ctor Habdweiicer hereitJs in den 
Ratih getmten' wiar, sich im^Volke« hftuögi noch die VoreteUnngertiidt, 

dass er kein ächter Herr sei. So war es nicht nur in Botenburg*), 

- '■ 

1) Stedtrecht v. 1276 Art. CXIV §4; CXVIII § 3; CXLII. 
a) eod. 1. CXIV §§ 3 u. 5; CXXI § 6; CXXIV. 

3) eod. 1. CXVIII g§ 5-12} CXX § 2; CXXI § t. 

4) Bensen 1. c. p. 349. i . - /. :. 
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so nar <te äbcraU; denn das EnlhaUai vm jeiem Gewerbe galt für 
die beste Probe cfef Bkterm&sfiigkfiit. Keift Gesetz untersagte den 
,,£rfa«reft'' die Ansttbung der Qevcrbe lud doch hielt sie der Gebrauch 
daToa zarüdc. Es darf uns aidit Wunder nehmen, wenn wir in Sten« 
dal £« & Im AnlsDge.des Xm. Jahrhunderts die Gewaudsehneidergilde 
im be^ttssten sttiengen Gegoosatz zu dea Halulwerkeni sehea. Wollten 
die letzteren in die Güde at^eneHunen werden, so musstea sie das 
Handwerk abschwirren und ein zwei. Mal höheres Eintrittsgeld zahlen ^). 
Man veratoBd sieh ü» U^eqttemen ¥om Halse zu halten« In liübedc 
stoesen wir auf die «nverhohkn gMdie Verachtung, die sogar im Ment^ 
liehen- Rächte ihren Ansdruiek fatad. „Dat sy witHk de eyn ammet 
von hente heft sdud nydit wesen an dem rade der atat hibeke^^^ 
oder wie es in einer etiwas s|Mäleren Fassung heisst: „witlik st dat nen 
man en radmaA mach werden, in der stad to Lub. de en amptmanil 
is')'\ Wie konnte die Wahl eines Handwerkmaunes verboten werden, 
wenn die Bürger ihn nicht als weit unter ihnen stehend betrachtet 
hätten? Ziemlich allgemein war ja auch verbreitet, dass die Gilden 
den Handwerkern die Aufoahme Versagten. Brentano^) ist hier der 
Ansicht, dass di^ Hakidwericer anfangs wohl nicht grundsatzmässig 
magauMfMbVL ."Mren. Dies ist aber nidit sö leicht zu beweisen. Den 
Zeitpunkt des Ausschlusses der Hamdwerket von denCl^iMen da anzu- 
oehmea, wo die Worte „arm" und „Haiidwcirkei?'' gkiiohbedeutend wur- 
den^ ahnändich die Beioheren sieh allein 4ks Handels ' bemächtigt 
hatten imd den Armen und Unfreie nur das Geweiibe geblieben war, 
geht doch nicht «n>^, ^mk es s&weifelktt ist, dass diese BegriflB im Vor- 
hineiB «oh debkten. Zu den Gewerben gri^Bkn eben nur verarmte Freie, 
wenn sie auf keine andere Weise ihren Lebenstmterhalt gewinnet konn- 
ten; Sonst waren eä mar die Atsmett und Ghedrückten, die sich mit 
ihnen besiiliSftigten. 

In der nialsadie, daas daneben in einigen Städten die Arbelt schön 
sehr: irfäoL an Ansehen nad Macht gekommen war und die Handiw^kd 
theils in geringem, theils schon in hohem Maasse an der Stadtregie- 
rung 'theilnahmen , liegt m. E. immer nur die Bestätigung der Do^pel- 
entwickelung. Wenn in Köln bereits 1190 die Tuchweber das Recht 
hatten das städtische Amt der Pedellen zu besetzen^), oder wir 1258 



1) Deutsche Monatshefte VI, 876. 
S) atadtreeht ▼. 1864. Juri XXVII. 

3) Stadtreebt v. 1294 Art. XLII. 

4) a. a. O. p. 89. 

5) Arnold , Freistitdte I, 896, 897. 
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in derselben - Stadt scheu auf eine aülsgtdehiite BMheiHgiiiig der Bru- 
deiischaften an der Verwaltung stossen ^), und das äieicke 1259 in Soest 
seben ^), auoli 1283 unter den Consnk iü Gelle bereit einen ,vBertra- 
mus, sutor^^ genannt finden^), wie wit schon 1141 in einer Urkunde 
des Abtes Geriiard von St. Päntalbon zu Oöln, die yen der Eifleiehte* 
rung der Hörigkeit handelt i' unter den Zeugen ^,Thidarichv labeif de 
Embe" lesen ^),:ein Name, der iBider Bestätigungsiirkunde der Bett* 
ziechcmwebeknunft 1149 wiederkehrt, ja das erweiterte SÜadltreeht Reck- 
liiighäusenB von 1235 unter Andern von Thebdericus, maxister coqoine 
und Renerus, panetarius'^) unterzeichnet wird -^ was: bsweist es An- 
deres, alsdass seit den ältesten Zeiten auch frfeie Männer das Hand- 
werk ausübten, die ihreBemüsgenossen weitüberri^ftwi. : Sokhe Leute 
müssen nicht zum. kldnsten Thdle später zur gamien Enuincipation 
des -8ti|ndes beigetragen haben; sie waren die geborenen' ^f^fihren — 
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» » 



II. 

Die Entstehung. der freien Zilnft,^. 

Dar Ausgang des XII. uiid der Beginn = des XUI. JahvluiBderta 
stellen eine an Reformen überreiclie Zeit dar.^ Viälletnht ist nie 'wieder 
so viel neu geworden als damals.' Die perstelicbe Unfreiheit imrtiist 
beseitigt Mehr und mehr tritt das Lattdlebeik gc^en das bunte Trei- 
ben, das «ich in den St&dten zu regen beginnl, zurück. Immer wieder 
findet in häufiger Begründung voeI Märkten und Städten die Lhst an 
der Yerftndening des Althergdt^raohten ,> die Freude an'dek» Neugeatal-* 
tung .der Verhältnisse ihren Ausdruck. Ein^iläGhtiger' Wandertrieb 
ergreift die.Bevdlkerutig. Tom Lande in die 'Stadt > und ^aus deB*8tädten 
der Heimath in fremde Länder 1 Noch ist die WegeunsibliBiSieit gross ; 
mit vielen Hindernissen und Gefahren hai der reisende > Kauf nuoin zu 
kämpfen y ab^ unter demisioher^ Geleite nnwnhafta: Reisig^ dringt 
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• 1 1 



'!) Schiedsprach zwischen dem Erzbischof and der Stadt Köln. "ä. a.'O. Urkunde 
ErsbÜehof Conrads T. C61h Aber die Entsetzung der Münzgenossenscbstt 'Und Hflnzer 
ifar«s Amtes HaS- Lehen») In' der ah Zeogvn n. A. ndbiles^'kcabitii'Bt dniitl d^'friittfalU- 
tibus fungiren. Lacomblet L c. II, 357 Nr. 464. 

2) Pieler in Wiegand's Archiv IV, p. 8—16. 

3) Privileg der Consoln in Geile: Havemann's u. Schattmänn'e Archiv d. Mst. Ver- 
eins f. Niedersachsen. Jahrg. 1844 p. 184. : ' ^ 

4) Lacomblet 1. c. I, 282. 

5) Lacomblet 1. c. II, 106. .•..'< 
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er iteit ftber die benäcbbtrten Gebiete tot, erhimieU er mancherlei 
fremde Stoffe und seltene Gerithe, die dMhma die SfrimBucht der Zu* 
rückgebMebenen nacb dem Woaderbaren , Fremden' nur bestärken und 
za erneuter Unternehmung anlockend Zngieieh andi reist' die! Föhnen- 
gewaadheit und ^te der' eingeflfciien* Gegensttode zhr Ndohahmoiig 
oder doch zu beederer Auebildung der eigenen Erzeugnisse , um den 
Tanedi in deit Fnonide init mögliehsteii» Vorthclle voUzidHte.'zu kömira. 
Dw Oewerbeflaifis begintat aeine Schwingen au oitibJten, zaghaft m- 
erst, aber nicht ohne aiehibare Spuren.. Die Arbolstiiähuig thritt 
deutscher hervor -- Inärz es zeigt sich in aUen Dimgea «ein Aufschwung, 
der die Bohhalt früherer Jjdirhttnderte erst i^ech« eAesmeii Uast ' Na- 
türlich gabt diese Entwudialung nicht fiberidl gisicllnäaslg vor steh. 
Nach den Tetsehiedenärtigsten Umst&nden^tnadi^den Intereten. der 
Gemdtigon geataltet sich das Leben; Ist dock das dreisAnte Jahr* 
hundert die Epoohe, w6 Grund und Bed^ innerhalb des .Fürsten^ 
thniheB ans der Herrschaft des Söni^in: die HerrsdKaft'der Landes-^ 
herreh über^gt Die Maeht der Aristokrslie eratarkte bedenkitch 
und der •Sats^, dhss «Jeder nahm so viel er konnte y der frdlish füt älfe 
Zeiten gät, war in jenei* Zeit von besoidem Bedeutung, ididit weil 
etwa der I^eistmis damafe gtosser , sondkm weil Gesetz und Obrigkeit 
ohnmächtigor und die Wagicbale widerstreitender Elemente weniger 
in Giekahgäwicht wah S^ kann es nidit aiillUlen, dsss.dlie'ZustABdd 
in den «Bselnen Städten und G^ienden Deutschlands durchaus iraa 
einander abMchen: Hier Fortschritt/ —^ -dort Verhinrreln in din >gs* 
wobnten Lebensbedingungen: Dort' aasgebildete Rechte. ^ hier = yMUger 
Mai^ldta^beni Kfsme G^Khlosaahheit^ keite:Bestinl»kheit>). Nicht 
am wenigsten tritt ^esi in dem Gewerbehd)en jento'EpobheiBu.Tagei 
Uikd in ' diese ^Zeit • der Gährong , des Urastunies herkömiiUeher An* 
sehauungen ftllt die weitere Adsbikhmg aner Sinriditdng, die Jälv- 
hunderte- hlndumh ab Segensreich sieh bewl;hren>8oUtev bis^auchnsie 
der Uebermacht neuer reformatori|Cher Ideen zum Opfer fiel , da der 
Ungestüm zu gross war , um' mit Veränderungen allein sich zufrieden 
geben zu können. Die Zünfte der Handwerker sind es, die im drei- 
zehnten Jahrhundert sich mehr und mehr zur ruhmvollen Laufbahn, 
die sie denmäehst durchmaaseen , vorbereiten , die jetart) theils ganz 



1) V«8l«c^ tbiflno 4ift Aufübiwiswi ScbmaU«r'3 über d#ii ▼olkswirthaohafttichra 
Umschiraiig in 4reMh9ik^ Jthibm4»rt f»Stn«fibwrg> Blftto. «le. Iq&.XUI. J4M>rbi|«4fct 
p. 15 ff. and Tittnuum: Qeicbichte Heinrioh's des ErUachten. p. 15 ff. 
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nett ättflaachen, tkeiis wie ein Plmkix aus <te Aflohe aus engen Fes- 
seln heraus, frisdi imd kriftig öntatehen. Watin dieser Pimess be* 
gönnen/ iBt eben so schwer zu bestimmen , wi^ der Zeitpunkt, wann 
er ToUendet war. Wir- sahen bereits in eine wie ferne Zeit die Wur* 
zetn einzelner Verbände zurflckrelciten: wir nehmen jetzt die Er- 
schieinaDg neuer wahr^ ehne zu wissen, ob auch ihr Urspnmg ini Hof- 
redit zu sudttn ist, oder durch die Macht des' Verhältnisse darauf 
gefährtv freie Mäaner zu eigenmächtigem Handeln sich y^rbanden. 
Vide Haddwerkmr «rfrenten sich, wenngleich nodi höiig, friüi einer 
halbwegs selbstäadigen SteUung. Schön am Aitfange des XII. Jahr* 
huiiderts war danih. Arnold von Bresda gepredigt worden, dass Hö- 
rigkeit und LeiMgaischäft mit dtoa Qrundsäteen .des Christenthumes 
mifereinbar seien. Seine Lehte war auf fruchtbaren Boden im ganzen 
deut^hen Reiche gefelien. Ea beginneh dib Landeshtoien daher jetzt 
mdnr und mehr vielfache Privilegien Ivcgen Aufhebung h<^eechtiißher 
LasMen.äsu ertheifon. Was leinst Heinrich V ffir SpeiU:, -üi den Jahren 
1111 udd 1114, gethan hatte, wis das Wionnser PUyikg Kikiig Fried- 
rich I von 1184 und die authentische Interpretation dbr Urknndb von 
1111 im Jahre 1162^ fttr die Hörigen war^), das fand jetzt. mehr Ver- 
breitung iifad NadbahniuDg. Butdl und B^thaopt werden aufgehoben, 
so z. B. um 12tö im Kxrckberg») mid 1297 in Frankfurt a. O."**). 
Diesen: weiiiergehienden Befreiungen war au Ende des JKU. Jahrhua- 
dwts eine Milderung der H^Mgkeitsverhältnisse und Vönetzung von 
Eigenhfirigeain den Stand der Wachtazinigen and Kttrmedigen vorker- 
gegäogeni<)i Ja es treten niBben die Naturalleistiiligen auch geringe 
Ofeldäbgaben lind, es WirdU eiazelnen FäUen dta Unfreien das Beeht 
eingeräumt den Adteaten tas ihrer Mitte mit 4er Kinsammhug des 
Gensus zu betrauen. Dies zwar aus einem rein ökonoduscheli Qruilde: 
„qua wro adoocätoräm insolentia plus nocere quam prodesse coo- 
sueuit^V wie es in «kier Urkunde heisst *). Im dreizehnten Jahrhundert 

. ; ..... 

X) Arnold.,«, a. 0. I, p. 1.98, 189> W, 247^ Uj^, 

9) Stadtrecht § 18, , 

2>) Stadtrecht, v. 12d7 § 4. 

8) Aebtissio Sophia tu Schrwarsrhelndolrf that dieste s.'B. 1172 tt^t eliii^eii Rdrigen. 
Lfteomblet a.' a. O. I> 8i<). Bitte MmÜiAe BGIdwang dMr HMgk«te au gvrltgeraft Zliia 
and snr KOrmede durch die Orifin Hadewig yon Heer and ihre Tochter Hildegard im 
Jahre 1166. Lacomblet, 1. c. I, 288. Ans dem Jahre 1155 der Austritt aweier höriger 
fVauett atu dem Hoffesverbande ta Stirdt mit Btttittemnag all«r B«fh«nigt«ii nnd gleicher 
VerpfikAitttiii; ate C^eHdabgaben, wie In den beiden aoatra P9Xk». ' LaCMibiet a. a. O. I, 
p. 265. 

4) So schenkt 1187 Lambert von Wied der Stiftskirche sa Schwararheindorf S HS* 
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begnn nm mdlr und mehr Dienste* oid NatandaA^fcen in UM zu 
vemnoiMB^). Aitch^ «bräMii >Mr mitderiioit auf BeBtiDinmgen onim 
Sehutae dttt HM^n gegen witaMditliBbet Sestcaerang. > Her2»g Hein^ 
fkk Yon Limlmtg aitsagt 1208 allet^ aofolicr videniecbtlickeD BesteW-i 
nmg der dew MwienetiAe zu Aacbeb zdgebArigen Lebte '>^ and die 
Aeblisain Gilda vw <3erreBheim venittiieht 1218 in iainer Yerordlmng 
aber die Venmifeung des Zolles imd Geridites imd'eiaBger GefiUie«' 
dass kehe on^exieclite Abgate •erboben werdeb sali: > ^^nee aneipietUF 
tbeioaeubi imustaük^ys 

Zu dieser Milderaag ietf Dienstverpfliictatiiiigeik ubd Schtddveirbtiidh^ 
lidakeiteo gesellen eich iieitore >FreUieitdn. Ntbtalf mebr aBe Hand^ 
werker mNlen/venjiiditet auf dem Ereahtfe zu if ebnen; Oefters er^ 
halten sie Dienst- oder Lehengflter ^ bbafefieial aiit foeda ^^; auf 
doiea aüevdbigs die Last gewialKr Abgabeil . nodi bliebt). Vielfach 
nMM^ten tiber aubh teksh ge#ordenb httrige Handwerkd^ sich "vobi iUreii 
Diensten toageUoft haben eder sie eatfleben vlelUiektv «n* deaf Bi^ 
drftckungen zoMitgeheni iWehin^aber konnte ihr Weg sie führesy 
wenn nicht in die* itoeii gegrOndeten oder doeh mebr und mehr an^ 
wachsenden nnd aufblühenden Stidto? Hier • taiusstea ^ie hbtTto« nicht 
nur Sdmts^ zu finden, eanden konnton ands darauf rechneA< den Le^^ 
bensvnterbalt^u gewUiien. Xnabesonderi^die Handh^ertter ma^t gerade 

—' ^^ — '- ' • -'■ •' ■■•> • . " ,. ' • ' ! »,;, . .' . -. 

riga und bei Gelegenheit dieses Wechsels der Herrschaft wird die Abgabenpflicht .gen^ku 
festgestellt; „nullam etiam habebnnt super se censualem magistrum sed quicunque maior 
natu iVt^rit' iü eotum bognatiön^ censum pfaeftttum ab alHs oöÜigUt' anntiatlni et memb- 
rato ttMttmsIflrici l^ephssMitailt. ' LmomUit 1. t. 1 '^Ktl 604 ' pl 354. 'Id *4iii^ aniitli JVOl« 
iai tmtoK'tmß to Him Af^ 4i^fffßkßai^iiM^Utt4m 89gfimiite'B«#«li|ei»tjsv i6it dfk^BUt- 
aammliu^ 4^ Abgahtn ^fv)rdert,| Sa^Ji^ei de1^.a^m 3j^.aeUmg|ifWien,p(ehQrigfli^X4iAB 
des Hofes zu Froitzheim 1260 ,,]ithones dicte curtis presentabunt nni «yii dicitnr Boim- 
meister XLV solidos coloniensium idenariorum' et usualls monete , qui dfenarii vulgo ai- 
cnutnr Wlttp«jniin|the, et Ali b<riuim«ister a8tabH'siiililäietds''de'ntiliEn*fa1nlÄ^ d^ manu ttU 
reci|>leiia dkti» dibaMir PiuiM MtcaaMs «tttoiftilitttos «snltMte Ij^td la ^ro^fthdiAi 
prwenitftbit iUI ^i diei^^r MlamP^ e* ili^l^l^cf^ «nqoa Ci^pviavii,;. . « lAHm^lQt 
». ». O, II flr. 4^1,, p, «77. ij.';,. .... • ,. ^ ,. . i«. ..;: ... 

1) So gestattet die Aebtisslu, Guda von Gerresheim 1218 die Umwandlung ,vqii Dienst- 
leistungen In Geldal>gaf>en^ f&r welche bestimmte Termine '^xirt werden : decreuimus quod 
omnia pfediöitf, que locö' öffidortim 'i'aofbis teueri ditidscntttti^ hdb\ä' totÜKttof tite^nt 
quaAdadüAqvH- ^el .4IUMÜttqit4i1Mfdiiiio. irabi|oaitö , 4lti' sernlttttuii «at i' Mralr4 «üfl^iA^^'H* 
Termi solvendi sunt hii . . . Lacomblet 1. c. II Nr. 78 p. 42. Der Abt des Vincens- 
Kloster su Breslau verwandelt 1248 den kleinen. ^«Imte« in OeM, d«u 'GartenMlmtfen in 
Malt«nehnten fOr das Dorf Polsniti. Tiiehoi^ ni|d iSlenrt' fe. m* 0< Kr. XXVHI. 

2> LaoomUit 1' «. U' Nr.'tf' pi la. 

3) hmtuoakhAm.m O. II Kr. 7S p.4t «. 48. 

4) Maurer, Fronhdfe I, 828. 
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das weit in'B Lud hineuigedrangene Oerttehk von den < neuen onbe- 
kuttten G«ratheD und ungeohnter: GeschieUickkeit in /der Verfertigang 
derselben gelockt halwn. In deii StftdMn waren ja {^dckfalls auf den 
Palatien; wie auf den Fro^höfen defi^ iflachen Landes die nOthige An- 
zahl Yon Kflnatterti und Handwerkern. Je gcWsepiniui die Hofhaltung 
wurdt, je mebr der Verkehr sieh auszudehnen begann, .desto grfeBer 
wiia*de.die Sohaar der Gewieirbetreibenden ^): So sind dena die Hörigen 
in grossen Mengen in die fit&dte gestiröuiit. Sehon 1184 sog der freie 
Verkehr viele Eaufleute, Metzger, Pelzarbeiter, Winier nnd andere 
Ge«eii»lBüte, auch' ganz Freie nach der Stadt Münster '), und in Bonn 
wurde. 1285 deci Addrang der Heranziehenden so gross , dass man 
daran denken rnuiste -zur Besorgung der» städtischen Angtiegenheiten 
eme besondere ständige Behörde zu errichten^). 

Wie nun aber die Hörigen in den Städten einen wUkMnmenen 
Zufluchtsort &nden, so waten auf derlandeffen Seite die SiUdte wieder 
glelcbflAm ihrer bedfliftig^ lEA »angrite ihnen an Arbeitskräften und 
an dbr nöthigen Bevölkerung^ um die aufkeimende Macht mit Nadi* 
druck unterstfitaen zu können^ FOfSten, wie Bischöfen niusste, wenn 
sie iein Mal zu Städten dendhind gelegt hiUteii, ebi reichlichto Zuzog 
lebenstarker frischer laenieate höchst erwflnecht Seinl Namentlich 
waren die« Städte dkuraüf vorbereitet dndtigen: Hörigen Schutz zu ge- 
währen. Die Frage was mit diesen geschehen soll, wenn sie sich in der 
Stadt niederlassen wollen, ist eine so wichtige und hat zu jener Zeit 
eine solche Bedeutung gewonnen, dass in fast allen Stadtrechten sie 
sich eriedigt findet ..Die Bestimmungen sind freilich nidit flberall 
gleidi. Nicht immer kommt man den HMgen freundlich entgegen, 
wahrscheinlich , weil man fiirchtetc es mit ihren mächtigen H^ren zu 
verderben. Einige Städte nehmen durchaus Jeden zum Barger auf, 
Andere verlangen erst den Ablauf einer bestinunten Zeit, um eine et- 
waige Rttokforderuag zu ermöglichen; noch Andere wünschen , dass 
der Hörige sich mit seinem Hemi ausdnandergesetzt habe, ehe er 
das Bürgerrecht erwerben könne. Endlich stossen wir auch auf Städte, 
die von Erbarmen mit den Entflohenen, welche bei ihnen Schutz ge- 
sucht, doch (Ue Rechte des Herrn anerkennen und daher im Falle der 
nothwendig gewordenen Auslieferui^ die Thore ^hen, um dem Hö* 

s 

1) Mmitct: StidteTwfaMiiiig I, 548. 

S)'2lAiir«r: 8adteT«if«taiiiig I p. 260. 

8) Lacomblet 1. o. II p. 472 : eiim popnlu ife: oppido bttntitoiul de dü ia dlem ao^- 
mentetur et mnltiplicetiir , et necesie sii; nl pinqiias eetUtt et fidedi|;iiiB habest intar 
se, per qnM inr» et Hbertates ipeios opldi regantnr .... i 
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rigm Gelegenheit xvrt^Ffcieht ^n geben. Bb iiivA geiülgän hi^r 
Stfldte namhaft zu knachen. ' 

Das älteste Stnesbot^er Stadtrecht b^innt tnit dem Satze , dass 
die Stadt tni sei und ein Jegliehei^, sowohl der Fremdling, wie der 
Einheiniisehe seinen Frieden habe^), d.h. eben Strassbttrg ist eine 
Stätte, fftr Alle^ andr IBr sokhe, weiche siok einer Bed^ackung durch 
harte Herren entzogen haben *). Das Augsbuiiger Stadtrecht yen 1101 
ist gleichbfls auf den Grundsatz gestitzt, dass dieüaft der Stadt 
fipei maeht) denn wenn die Zinspflicbt^en auch noch su gewissen Dien- 
st» Tsrptichtet waren , selbst das Besthanj^t noch geliefert werdeb 
mnsste, so heisst es doch atisdirflcUifeh , dass ihnen darüber hinaus 
weitere Lasten nicht ngemutfaet weiden solken"). In Aachen sind 
nach dem Privilegs diis Friedrich n 1215' der Stadt gab, alle Bewohner 
frei, nicht nur die. eingeberenen Geistlichen und 'Laien, sondern aoch 
die Fremden^ die cdch in der Stadt nlM^llesen wolleii^). > Bei^ü da- 
gegen gewährte ini derselben Zeit: erst dann den Hörigen 'Freiheit, wenn 
sie ein Jahr uhbehdügt in der Stadt - gcdiAyt hatten. Innerhalb deb 
Jahres konnte der H5rige ddrth 7 Zeugen ^i» toinetn Herrn zurück- 
gefordert weiden ^). lii Mohbeim galt um 1^9 und 1236, dass Keiner, 
der seinen AafentiHdt daselbifc genommen hatte, sra ii^end einem Enebht- 
Bchaltsdiensto angehalten» werden konnte* V ^^ offenbar, da diejenigen 
Personen, welchen diesem Reeht zu Gute kommen sollte, dicht beson- 
ders namhaft gemadit sind, auch auf flflchtige HOrige besogen werden 
darf. In Regensburg waren 1290 diejenige XTensnalen , welche sich 
dort beständig aufhielten •— CitttiilMm' flMerit in dvitate residentlam 
— nur zu ihrer Steuerzahlung Terpflichtet; za weiteren Diensten konnte 
der Herr sie nicht fingen ^). In Rechlinghansen erfreute sich 1936 
der Hörige der FMhdtsrechte der dortigett' Borger, wenn er nach 



1) Art. I: ein IgHcb menscli« es bi vromede, oder von der stat se allen siten vride 
hab. 

8) QfrSier: Or«|roriaa VU, 7. Bd., S61. 

8) Art IV § 8 ... et censnalem nammum dederint ei ad tria legitima plactta ad- 
vocati venerit , tkltrA non' est i^Jariandns , nlsi qnod in flne vitae sitae ad curiam opti- 
mnm jumentum dabit et vestimenta in qulbus opehlri' solebat praeconi suo. 

4) Laeomblet 1. c. II Kr. 51, p. 86, 87: scilicet ut non solnm cleriei et laiei loci 
halns indi^ne^ sed et ounes ineole et adaene bic inb&bitare volentes presentes et fti- 
tnri , sttb tnta et llbera leg;e ab omni semili conditfone liberi vitam agant .... 

6) Handfeste t. 1818 $ 18. 

6) Stadtrecht J 1 : yidelicet at quicunqae in ipso loco residentlam habuerint, niülum 
facere alibi serviclnm teneantnr, vel ad Id faciendiim ab aliquo compellantar. 

7) Stadtrecht { 88. 
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^e)u AttfeQÜMdte ven iahlfi und Tag <von< Mittemi Heitn nieht Teitongt 
worden war^), und in dem gleichen Fall machte. 1201 In Wiener Neu- 
stadit (St'fit. Cap. CY) Und in Innsbrnck 1239 die Luft fhd. Wurde 
hifsr Jedoch ^v Hörige; innerhalb das. Jiahres sguriekgefordert so lieferte 
man ihn «na — « „ut est juatum'V^ -r- In Fueibwrg im UeohtlaiidB 
gaU;1249.imd:iii'Altetib«rg 136»'.) datfsAtbe Beckt In ersterer Stadt 
"wqiidi^ii, w4ta im Altwbur^^r Stadtrechte jütibt anadirttakikh erwähnt 
nird, dte M^bi extraaea provineia^^ Eiogewaidertali nach ieiaäm durch 
7: Zeugen geführten Beweiae (tem Heirrn aiagetteferi A). In Bonn wurde 
1243 .gleicher Beebts- «nd Freiheüsgeiiaaa allea in dM^Stadit Kom- 
menden v die idaselbst ihren * Aidbnthalt zu nehmen geaomien -waren, 
iv^erspreiehea ^)4 In Ei^cuacb war es 10$a..aUi€hv dass man dem Un- 
freifOL« den ' innerhalb dea , vorschrlftatniteM^^ JfüireSiflsarQckgefoüdert 
iHmid^y di^ Xhoret.^finete, damit .«r',Jo paM raeedait) qaccuHfae ye- 
Ui«)^ :In Wißii aber «alt 109$ dleitegel^ daasJedAtmam f.. nachdem 
ifor Borger, geworden ; und; «teJahri uüatigefiKihtea in der Stadt gelebt 
h$tt6| yiQn aflen. Ansprüehea^ die man an ibb hSttaiatirilenskfitinen, feei 
aei» . (8t*Bti 16). „Daz wir behalten tadbeatiMen aUaz jreht « vnd gut 
alt, gAwoal^t.; 30. gebieten, wir. . da^iallQ'ditin.diQ tttat chotnant . 
ynd ipnrgar dadinne werdeat -.. vAdtiaf ynd^toch vnratBpiMbenliah dar- 
inne. »at. . vurha^ Wich aeija voi:. alter aaspiiiebe/' Nicht 41bäratt<aber 
war.m^Q den Hfirigen<ia9r gOnstig geBinüt. Daa)Freibitfger Stadlmoht 
von. 129ä beatimott: M^dei? berren eigenlate., aoh siner vogeti lata, noh 
sitier di^M^tmanMiü^ <enheineri bvrger waaden^ /atwieftt jnift gemd- 
,neiii> Witten dar bocger, itvwwt dar harse laze inie fin dtor das fenfaefai 

bvnger . mfgd \ beawerti , werden mit ir bezttgrftge' ' JIKcbtadeatoweniger 

vurdan hörige Handwerker hier, au^enammen v A h. üicht als BQrger, 
aandern ajs S^hutapAiehtJee ^)w . ; Ebeaao war in Ulm 1296 »vorgeiadiriebeD, 

1) lAcomblet 1. c. II Nr. 204 at quicunque in oppido ipsonun residentiMd per an- 

num et diem fecerit , a domino suo modo debito non reqnisiUu prefatomm ci- 

uium gaadeat libertate. . : i . > r 

9) Ptadtrecht §117,18. j 

8) Stadtrecht J S4 quicunque de »ervili nattu cenditione in civita)te vestra aono et 
die manaerit sine impeticione, deinceps impeti non potest- 

4) Handfeste § 46. 

. 5) insuper on^nes aliunde yenienteS} qoi ipsiun opidom inhabitare veniont et ius eoD- 
cioiam suorum voluerint obsemare, ea per omnia. ^tia gandere voliunmi et libertate, 
qua nunc gaudent manentes in opido prenominato et qne a nobit eiadem est ooneessa. 

6) Stadtrfclpt § 2. 
"7) ArnoH, Freistädte I„ 846. 
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^asB Alte, wdche dts. Bflrgerreeht ertaiigtti irolltoE, suäi erst mit 
ihren Qerren auseiiiaiiMler gesetzt haben mnssten 0* 

. Gldchirohl geht ans den andern Staditrochten die kluga Politik 
dttr Städte den Hörigen die Ueberaiedelnng Tom Lande in die Stadt 
zu erleichtem, deoäich genug hervor. Konnten die Städte auch nicht 
gleich die gfinttigsten Bedingungen dairbieten — die peraönlicbB Frei- 
heit war geeicdiert und das all^ musate nut magischer («ewalt wirfeen. 
Der Unfreie mnsste gewiss darauf rechnen können bei der gmesen Be- 
vv^lichkeit det Berölkenng sich eine Zeit lang Vor den Augen ::Sftines 
HiKiii 'verboii^n halten m könaeo. Und wer weiKS, ob die Ausliefe- 
rungs-BedingUBgen, die ifeinlieh schwara auf wmss velrzcichnBt waren, 
auch. immer inrkKeh erfOUt wuideftl In jener Zeit, wo Madit.vör 
Beeht ging, ist es nicht .sehr wahrsdhmdkdL Ich. ghiube, wir haben 
uns den Zuaug toob Lande iii die StäAte um diese Zeit hemm sehr 
maaseidmlfc vorzustellen. 

Bei diesen Schutzbedtimnaagen allein blieb es jedoch nidht. Wir 
w^erden einen zweiten 'Hehd des wachseaden Verkehres in der Ereir 
zägigkeit oiilicken dttrfien, die wir hu den Stadtrechtea des Xni. Jahr- 
humdais gewfthrleistet findea. Kleiner war verbunden an dem Orte, 
wo er Schutz gefunden, wo er seinen Aufenthalt genonünen hatte, i nun 
auch für in^mer zu bleibimfi Jo nachdem dar Einzelne für adtie Kraft keine 
anfireiohende Besehilfiigung fand, oder in edner. anderen St4dt Handel 
und Gewerbe »ehr au blühen eehi^nen^ itaAd es ihm frei« dto Wohn- 
platz zu wedisclln» Auch dieses Beokt ist eines der wesehthchsten 
Privikgien der Sittdtei gewesen und einem wie lebhaft empfundenen 
BedUrfinsa dasselfoe entspr6cbeii haben muss, lisst sich beiB|)iels weise 
aus dem Umstände 'allein entnehmen, dass unter den Gonsuln in> Lfl- 
beok im Xill. /akrhnndert bei mehreren die fremde Herkunft aus- 
drücklich verzeichnet wird^). Femer aber spricht amftder Vdi- 
stand dafür;, dnas die StkdtSdiwddn^tz um 1298 sieh, gendtbigt ge- 
sehen hatte eine Bestimmung in ihr Hecht au&unehmen, dass jeder 
Handwerker, der in die Innung treten wollte, einen Bürgen stellen 
musste, dass er mindestens ein Jahr in der Stadt bleiben wolle ^ '); Es 
wird auch hier genügen an ein paar Städte, zu erinnern, bei 46nen 
das Stadtrecht die darauf bezfigUche Bestimmung enthält. In Salz- 
wedel war 1278 allen Bibrgem die freie Bewegung zugesichert®). Bger 

1) Stadtreeht § XIV villici , ministri , molendinatores , vemestes ad ciFitat^m et ci- 
▼ilia recipientes debent computare com domnis suis a qnibus recesserant etc. . . . 

8) Hegel, italien. StXdteverf. II, 451. 2») St Bt. §19. 

3) Stadtrecht: qnlcanque yolmerit eittts esse in Saltwedel^, Itbere intrabit et veniet 
ac recedet sine granamine qaolibet et impedimento. 
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erhielt dieses Beeht 1^79 durch Rudolf' von Habbbiirg^) und in dem- 
selben Jahre erwähnte Herzog Heinrich von Baiern diesen Vonzag der 
Stadt Landshut'). Anoh in Eisenach ist 1283 der freie Ein^* und 
Au^aag ^wähnt') und in Meilingen war 1297 jedem Büiger gleich- 
falls unverwdurt sich anderswo sein Heim zu äuchen^). 

• Bdi . diesen . vehschiedenen Zeitangaben Ikbet die Gültigkeit der vor- 
stehend erwähnten Rechte muss man im Auge behalten > daas eine 
Stadt Mir selten gleich bei. ihrer Gründung ein au^ezmchnetes Recht 
erhielt Je' nach Inhalt und Gelegenheit wsnle em 8(d<dies der Stadt 
^ft erst spät 2u TheU. . Streitigkeiten zwischen dte Bürgerschaft, einer- 
seits und dein Landeshemi oder. Biechiof JandredseitB,' oder aucdi Strei- 
tigkeiteO' der Bürger unter einander: gaben erst die Veranlaasang zar 
Niederlegung von Bechtsgebrfincheii, die. liereitsi. ebenso in dfear Stadt 
gehandhabt worden waren, als hernach, diis Jtbohft es ausdrückte^). 
Die Augsburger Gesandtschaft, welche 1152 mr König Friedrich er- 
schien ^ besc&wör z. B. daas die Yerfsaauig der' Stadt, liberiwekhe sie 
dem Könige Bericht 2u «-statten gekommen! . war, - Iftngst bestanden 
habe ^); Seit der Mitte des Xm. Jahrhunderts aber tagten in den 
Städten häufig. AusscUlsse, welche die vorhandenen Matarialiffli gleich- 
sam, zu cbdüdien beauftragt i^areiL So in Strassburg um läS2, weil 
Geseta und »Rechte auf Zetteln geächriebeb warän.^ die siehi nicht im- 
mer ^ur- Hand fanden. In Goslar wiederum Istote in- der IfiU» des 
XIYi' Jahrhunderts der Bath den Besdiluas mit Kaiifkaten und Gilden 
das .^adtrecht ä«i£Eei<^eii zn lassen ,. daadt /man Jedieni um so ge- 
rechter JSecht spreoheD könne ^). ' Was wir demniidi hier erst ane den 
StadtrechtJen in der Mitte und fpegen dal Enfledes XHL Jahdinndots 
kennen lernten, werden wir wohl niit Fug im Gitosaen.undi Ganzen 
als schon seit dem Beginn des Jahrhunderts in: WirkdEimkeit uns zu 
denlcen ihaben« < : « . >. 

Diese, beiden Bechte der perBfinliehen Freiheit und 
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, S) SUdtrecht § 1. 

' B) SUdtrecht §1. ' " ' " '. * ' • • - ' • 

' 4) Stadtrecftrt, irdehe« Wlntertbnr Atr Staat IteUiUJeren niittheilte § 2& : Wif haln 

ooh Von alter gtelroiihBit ^cihept' s« reht,d«i ett iakliditfi ntaser bnrgiBt «Mter Aer bi vus 

wobphaft ist) mit «inem lip TVd mit 'sin«m guote viuni in#g taaver i^iia^r stf t, ob «r olmiDe 

bi ttns sin wil, viid sol im« das nieman werren weder finse herre noch nieman andere. 

i 

5) Beseler , Geschichte des deutschen Rechtes. I. Band : Stobbe*s Kechtsquellen 

S. 466. 

6) GfrSrer, Gregorius VII, 7. Bd., p. 829. 

7) Stobbe 1. c. p. 494, 497. 
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sind aber nur die äusseren Elemente des Aufechwungee. Sie waren 
die Grundbedingungen, das Fundament ^ »uf dum nun wdter gebaut 
werden konnte. Der eigedtiicbe Wunsdi- Handel und Oeweibe zu 
fördern ist unmittelbar erst in den verschiedenen Privilegien ausge- 
sprochen, die den Kaiifleut^n eingeiliumt werden; In. der Gründfing 
von Märkten^ in Einschränkung der Zölle, in der Aufbebung von 
Strandrecht und Graadruhr tritt dieses Streben deutlich zu Tage. 
Der Kaufinann war mit seiner Kanfmanüschaft ein überall gern ge- 
sehener Gast^ • Schon Karl der Grosse hatte ihn sieh^ gestellt. Ueber- 
haupt , hatte der Kaufmann seit alten Ztiten kaiseriichen oder könig- 
lichen Schütz,, wenn er unbewafimet seine Strasse zog, das Schnrart 
nur zur Nothwehr heben sich im Sattel oder im Wagjen ^). Blieb 
dieser Sdbuiz freiltdi häufig nur ein ideelfer^ so konnten die Handels- 
leute sich doch für Geld und gute Worte schon» in der ältesten. Zeit 
Schirm- und GUeltbriefe vim Könige oder dem Landesberrn verschaf- 
fen, erhielte wohl :aiicb lebendiges Geleit, wenngleich sie dafür in 
baarer Münze sieh erkennt^h zeigen mnseten'). Jetzt nahm alles 
dieses festere Kordienian. liieils dehnt man die. Vorrechte aus, theils 
ist durch die Aufhabnie däräelbenin das'Stladtrecht wohl «ine bessere 
Durchführung: gewährl^tet. In der Bemer Handfeste von 1216 ist 
den Haufleuten ein ganz 'beÄ)nderer< Abschnitt gewidmet; < 'der §. 5 
handelt ^,dB • privdllegiis mercatorum''^ , wobei nanientlich betont wird, 
wie ausgebrochene Streitigkeiten zu schlichten seien, meistens nach 
dem Gewohnheitsrecht' der Kdlner. ^ Den Bewohnern dfär Stadt Nürn- 
berg watren 1219 in einem PHfvileg'Friedrich'B H. eine Reib^ von Zoll« 
befreimrgen bewilligt, insbesondere auch das Eecht<anf eih^paar fvtoi- 
den Märkten Gold und Silbeit^^ einkaufen und verwechseln zu k^iinen'). 
In Regensburg war keinen Sremden der Mandel verboteii;) nuit nnisste 
wer ,^mende et ve&defndo ritum-negotiationisexeituierit" mit ideik' Hun- 
gern Steuern' zahlen^).'- Für Clens Wiederum wurde,, alit es .1342 
städtische Verfassung erhielt, die Zollbefreiung der zu- oder ab- 
ziehenden Kaufleute ausdrücklich erneuert, ja auch Diejenigen, wel- 
che zu den Wochenmärkten sich begaben, waren frei^). la Brunn 

1) Osenbrüggeit , Die Gastgerichie d. deutschen Mittelalters^* In 4er '^fOsftte^relch. 
Vierteljahrsschrift f. Rechts- u. StaatswissenAchaft''. XVI, 64/ 

8) Osenbrüggen 1. c. 73. 74. 

8) Privüeg von 1219, §§ ll—l«. ' .' . 

4) Stadtrecht 1S80, §.16. /..... 

6) nacomblet 1: c. Ily K» M6 p. 186. 187 i T(»lavnis etiamf- omnes meireaÜreB pro- 
dicti oppidi nostri . . . . a telonio liberari ascendendo vel descendendo. Concesattoiop 
etiam dictis bargensibus ad nundinas terminoram nostrorum enntibus atehonio- «liberari. 

5 



66 

wurde allen denen, die dorthin Kaufmannschaft bringen würden, Frei- 
heit gewährt 3 Wochen vor Pfingsten und „hinnoch als vil, die als 
lang beleiwen^'O* Nach Landshut konnte Jeder sicher in Handels- 
geschäften reisen. Man sah darauf, dass Keiner, der sich zu diesem 
Zwecke der Stadt näherte, ttberfallen wurde und zwar war diese üeber- 
wachung in einem Umkreise von 2 Meilen dem Richter zur Pflicht 
gemacht*). Freilich war aber hier auch bestimmt, dass der Ankömm- 
ling aus einem fremden Orte eine Urne Weines nur zu festgesetztem 
Preise verkaufen durfte, damit „in hoc civis quam advenae melior 
conditio habeatur^^ *). Für Eger war durch die Verfügung: ^quicum- 
que super stratam prouincialem cum curru suo vonerit , nullus foresta- 
rius ipsius pignora detinebit^^ der Zuzug gleichfalls erleicht^ ^). Eise- 
nach stellte wiederum jedem Fremden frei in der Stadt Wdn, Ge- 
treide, Bier und andere bewegliche Sachen kaufen zu können g%en 
Erstattung des Zolles^). Neben diesen Einzel - Privilegien war den 
Kaufleuten auch ein besonderer Marktfrieden garantirt, dessen Bruch 
schon ein Friedrich Barbarossa zum Majestätsverbrechen gestempelt 
hatte*). Wir finden ihn jetzt in Freiburg im Breisgau^) und in 
Bern*) besonders aufgeführt. In die gleiche Zeit von 1220 bis 1299 
fallen femer Verbote des Strandrechtes und der Grundruhr oder 
Loskaofungen der Städte von diesen Hindernissen des Handels, die 
allerdings ganz noch nicht aufhörten, ja gelegentlich wiederkehrten, 
wo sie schon beseitigt waren*). Auch die Kirche wirkte nach dieser 
Richtung wohlthätig. Innocenz IV. gab z. B. 1250 der Stadt Lübeck 
das Privileg, welches diese freilich nicht umsonst erhielt, dass man 
sich überall ihren Kaufleuten gegenüber des Strandrechtes enthalten 
sollte ^*)« Wenige Jahre spät^ aber (126ö) wurde durbh die Verwen- 
dung des päpstlichen Legaten Guido bei Komg Erich von Dänemark 
für Hambuig und Lübeck die Ckmstitutio guidonis ausgewirkt^ nach 
wdcher Alle , welche wegen Handel oder anderer ehrbarer Sachen« die 

1) Stadtrecht 1S48, §. 29. 
8) SUdtreclit 1879, §. 6. 

5) Städtrecht 1879, §. 81. 
4) 8*adtrecfat 1279, %. 8d. 

6) Stadtrecht 1288, §. 9. 

6) Osenbrfiggen 1. c. p. 75. 

7) Stadtrecht 1818, g. 8 bei Osenbrfiggen cititt. 

8) Handfeste 1818, g. 4. 

9) Klöden, Ueber die Stelluiig des Kanftnaans wihrend des Mittelalters. IV. Stfick, 
pi 81. 

10) Klöden 1. c. p. 19. 
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West- oder Ostaee beschiffeD, namenüieh nach Dänemark, Schweden, 
Slavien , Pommern , Friesland reisen würden , unter dem Schutze des 
apostolischen Stuhles stehend betrachtet wurden ^). Derselbe König 
Eridi yon Dänemark, der sich die Förderung des Handels so ange- 
legen sein liess, verlieh auch den Bürgern der Stadt Neuss, wel- 
che eigene Kaufmannsgüter unter ihrer Flagge führen würdp, in sei- 
nem Reiche Zoll-* und Strandrechtsfreibeit ^). Aehnliche Privilegien 
wurden den Kaufleuten im Lude selbst eingeräumt. Die seit dem 
Beginn des XIII. Jahrhunderts häufiger werdenden Bündnisse der Städte 
untereinander geschahen ja nicht nur aus politischen Gründen , sondern 
auch zum Schutze der Handelsstrasaen , zur Abwehr der Seeräuber, ^ur 
Befreiwg des Haadels von den willkürliehen Erpressungen und ZoU- 
geföllen. Dies soll z. B. eine der Aufgaben des Rheinischen Städte- 
bundes von 1255 gewesen sein ^). Indeas gelten auch die ajidern Bünd- 
nisse und Verträge von 1210 zwiacben Lübeck und Hamburg, von 1219 
zwischen Nürnberg und Speier ^), von 1241 zwischen den beiden ge- 
nannten Städten und Soest, von 1248 zwischen Braunschweig und Stade, 
von 1253 zwischen Münster, Dortmund, Soest und Lippe, von 1268 
zwisdien Köln und Bremen u. a« m. auf gleiche .Zwecke ab ^). 

Einen gan^ besonders . glücklichen Ausdruck für diesen den Kauf- 
leuten mehr und mehr eingeräaad;e& Schutz finden wir in den G^t- 
gerichten. Diese, ein lebhaftes Zeichen der zunehmenden Beweglich- 
keit des Mittelalters, sind nur in dem Wunsche entstandeq, dem Ha,n- 
delsmanne eine Begünstigung zu Theil werden zu lassen. Schon das 
Wort «,Gafit'' zeigt ein freundliches . EntgegenkoiAiBen an. Man stiesß 
den von Auswärts KomuKuden nicht ais fremd stuxück, sondern liess 
ihm alle mOgikbe Hülfe angedeihen und, wenn man ihn auch in recht- 
licher Beziehung den Bürgern nicht gleich achten konnte , ao war man 
wenigstena bemüht ihm selbst gegen einen Bürger rasoh rechtlichen 
Schutz zu gewähren. „Damit der Gast nicht aufgehalten werde'', lyie 
es in den alamannischen Stadtiecbten heisst, war diese Einrichtung 
gßtroffen worden') »die um sq mehr anauerkennen ist, als die frem- 
den Kaufleute keineswegs überaJl in üaem Thun und Liassen vü^Uig 
ungehindert waren. Sie waren nämlich einer Reihe sehr unangenehmer 

1) K15dexi 1. c. p. 19. 

S) LAcombiet 1. c. II, p. 850, N. 599. 

5) Engelmann, Gescfaidrte des HAttäels Ü, 97. 

4) Nürnberger PriTilegium §. 16 : In civiUte Sptrensi nidiil sorlvnnt Nnretnbergen tt 
• GouTeno Splren. nkhil solvanfc apnd Naremberdi. 

5) Engelmann 1. c. II, 101. 

6} Osenbrfiggen 1. c. p. 76 — 89. 

5* 
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und unbequemer EinsetiränlaiDgen ftusgeseÜzC ,< die manches Mal ge- 
radezu ein Hindcrnlss des Verkehrst gewesen sein miteBen. ' Mögen diese 
Maassregeln theilwoise au<;h' schon vor 1200 in Kraft gewesen s^in — 
die ältesten Stadtrechte voiil* Augsburg, Freiburg im Bn,' Strassburg, 
weisen sie übrigens noch nicht auf , — ' in den Stadtrechten des XIH. 
Jafarhundarts treten sie uns besonders häufig -entgegen und zeugen so 
für den immer mehr aufgeblühteii Handel loh' kdirn mir diese Be- 
stimmungen des Gästewesens wenigstens In ihrer* Wii4ctt»g nicht anders 
als eine Art SchutzzoH denken. Man bedurfte der- laubl&ndisehen Pro- 
dukte oder der 'Erzeugnissie aus anderen f Städten desselben Landes. 
War es- doch unm^lich wegen der v^lleidit dem Bedtirfhiss nicht 
immer entsprechender! Qualität der Waiare den - Bürgern zuzumutfaen 
nur einheimische Erzeugnisse zd verbrauchen! Zugleich aber fühlte 
man sich der fremden Konkurrenz- noch nidit so weit gewachsen, um 
ihr mit Erfolg begegnen zu > können. So legte man dem Vcfrkehre 
Fesseln an, ohne ihn ganz beschränke»' zu ^)Ien. Wer über viele 
Mittel gebot, sollte das Recht haben sich bessere Waaren von weit 
her kommen zu lasset. Der ÜMdeismann aber wutde durch nicht 
unbedeutende Zollsätze gezwungen höhere Preise anzusetzen, die dann 
eben die Nachfrage auf einer gewissen 'Stufe erhielten» Um nidit mit 
vollen Kisten heimzukehren , mochte der Händler, der<dle Reise ein- Mal 
gewagt hatte, gelegentlich seine Waaren auch wohl unter demWerthe 
abgeben. Bei nicht durch Zölle getroffenen Waaren aber war es auf 
einen niedrigen Preis ai^pasohen durch die Beätimmuhg, dass die: Gäste 
nur en gros verkaufen durften j Der ^ Kleinverkehr, bei dem d\er Kauf- 
mann häufig am meistisn gewann, war dem fiinhennischen vorbehalten. 
An lüancheti Orten wM-^den Gästen überhaupt untersagt' gewisse 
'Waaren ssu verkaufen. In Hannovier durfte kMn Gast,' w^et inner- 
halb ^ noch ausserhalb des Marktes Wand veitkaufeh'^) und in Augs- 
burg nicht mit schwarzem' Leder 'hawieln'*). ' . . ' 1 
' ' Daneben war der Verkauf- vm Waaren den Gästeti nur unter ge- 
wissen Bedingungen gestattet Innerhalb gewisser Zeiträume = oder zu 
gevrissen Zeiten war ihne» der Hundel ftieigögeben. In Wi<in'')s- Wie- 



1) Privilegien des Herzogs Johann v. Braunschweig von 1970 o. 1277;; Privileg 
des Hers. Otto v. Braunschweig von 18S0. Im .Vaterlfü^^dlschea Archiv d. hi^t Ver. 
far Niedersachsen. 1,844. p. 147—149. . i 

2) Stadtrecht 1276, Art. XIV, §. 20: vnde Jiain swarc^es l^eder «(ol kein ga^t ze 
kainen ziten niendert hie verkoufen. , 

3) Stadtrecht 1221, §. 50. 



ner-Neustadt ^) und; Heimburgi*) durfte ;k^in Fremder länger als 
2 Monate mit seinen Waarea liJeiben..' In Köln gi|ir nur & Wochen^). 
In £ger dorftea die Qä£te veder Jucb, noch Getränke verkaufen 
„nisi forte apud.Egram Doiqinorum Curie ce]eb]i^entur^^>). In Augsburg 
konnte der Gast geschnittenes Leder am Ostermarkte und zur Kirch-^. 
weihe, gegerbtes I^^eder (ve^sniten iaeder — geworhtpzj.laeder) am 
Ostermarkte nnd St Michaelistage feil halten a). Der Salsverkwf war 
am Donnerstfig, Freitag und Sonntctg bis zum Abend freigegeben^); 
der Brod verkauf blos bis Mittag i'^O** Mit* FHsch^HaadeJ durften sich 
die. Gäf^te.'Vom Herbst bis zuriFadteacbt inid von Ostern bis Pfingsten 
be£ass^i^)v In Goslar war den Gasten der Fleisch- und Brod-IIandel 
nur des Vormittags eingeräumt; fren^den Krämern waren in jedem 
Jahre 3 Tage zum freien Handel Aberlassen ^). 

Diese Beschräiikpog der Fremden zeigt sich aüch in der Bestinr^ 
muog mir gewisse Quantitäten ihrer Waar^n verkaufen zu können« 
Der Klein verkauf aller. Gegenstände, mit Ausnahme des Salzes, dessen 
Verkauf besonders gQifegelt wird, war z. ^. in Fräburg im Uechtlande 
den Gästen, ganz, verboten ^^):, In Prag war die Art und Weise wie 
jede Waare veräus^ert ijrerden musßtei genau festgesetzt: ,<Uue ein 
ga^ pizt sinem k^^iife in ein ,st.at kompt^ is si gewant« das gqwant 
sol er mit g^^nczin tuchm uorkanfinv di linwat bi' dem hwdirt,.den 
pfeiferib-j; czen, pfunden. uf der wage ^ den safr^B by ezenipfunden ^^). 
Ebenso ^aren in-£ger die Mengß^,. mit welchen die Gäste unter 
sich handeln durften^ bestimmt: «»bo^pes ab hospite ,non minus quam 
centum pelles aspiolinas et totidem vulpinas ' et leperinas •. vel alias 
quasciwque totidem in nuimero pariter ^ quartale' corii emere presu- 



1) StadtrecTit zwischen 1221 u. 1230, Cap.' LXXXVIll : voluinus otUm ut nemo ex- 
trancormn mercatortim moretinr iii civitate ultra diios menses .... 
9) BikLfliMcht äkk 'XUl! JaArkuti^ert«. < 

8) Lacomblet 1. c. II, N. 469 p. 261. 

4) Stadtrecht 1279, §. 25. 

5) Stadtrecht 1876, Art. XIV, §§. 19. 20. . 

6) SUdtrecht 1276, Art. XIV, §. 21. 

7) eod. 1. CXVUI, §. 2 

8) eod. 1. CXX, §.1. 

9) Statuten 1290 — 1810. Liber qnintas: welk gast here viesch bringht dat fluten 
der tolnye gheslaghen ist, dat mot he wol vorkopen ror middeoie dagl^e, .Wat he to 
middaghe nicht vorkoft het , dat ne schal he in den .^erberghen noch nerghen in der 
etat seder mer vorkopen 

10) Handfeste 1249, §. 107: qui non est burgensis et non fecit .usus vUle non.^ebet 
aliquas res minnte vendere prater salem. §. 108. regel^ den SabsverkAuf. 

11) Stadtreeht 1269. Rdssler 1. c. p. XXXJI. 



to 

mat 1)." In Augsburg ^ird nur der Engr08vei*kauf gestattet •), ausser- 
dem für gewisse Artikel das Maass angegeben. So musste geschnit- 
tenes Leder von den Gästen für 60 nnd mehr Pfennige auf einmal 
verkiauft werden^; Oel „samptkaufes" und zwar nicht weniger als 
eine „laegelun"*); Häringe nur „bi gancer meise vnd nit minner*); 
Feigen nicht anders als in Ballen^); Rindfleisch nicht anders als in 
ganzen, halben und viertel Stflcken; desgleichen geräucherte Speck- 
seiten in ganzen Stücken 7). Auch in 051n galt die Regel gewisse 
Waaren nur im Grossen verkaufen zu dürfen*). 

Bisweilen war sogar den Gästen der Handel so erschwert, dass 
sie nur an bestimmten Orten der Stadt ihrem (Geschäfte nachgehen 
konnten. So durfte in Augsburg der von einem Gaste zugeführte 
Wein nur auf der Strasse verkauft werden, nicht in eiliem Keller., 
Währed des Winters konnte der Burggraf die Erlaubniss ertheilen den 
Wein in einer Stube auszuschenken ^). Ebendaselbst mussten die frem- 
den Bäcker ihr Brod auf dem Karren verkaufen i<>). 

Nicht genug mit diesen Einschränkungen scheint man es gelcigent- 
lieh auch darauf abgesehen zu haben, d^n Gästen den Aufenthalt in 
der Stadt möglichst zu verleiden. Ich schliesse dieses insbesondere 
aus der Thatsache, dass man den fremden Kaufleuten sowohl verbot 
unter einander Verbindungen anzuknüpfen, als auch ihnen nicht ge- 
stattete zu den Bürgern in nähere Beziehungen zu treten. Erzbischof 
Conrad hatte für Cöln 1257 verordnet , dass allerdings jedet" auslän- 
dische Kaufmann sich von Cölü ungehindert entfernen könne, auch 
wenn er dort nichts gekauft oder verkauft hätte, jedenfalls aber da- 
selbst mit keinem Ausläiüder Kaufgeschäfte betrieben haben durfte ^ ^ ). 
Aehnlich war in Rotenburg den Bürgern verboten mit dem Gaste eine 
„Geselleschaft^^ einzugehen, es sei beim Gewandschneiden oder bei an- 
deren Käufen ^^). Eben deshalb durfte auch in Augsburg ^^iaia burger 

1) Stadtrecht 1879, %. 26. 

2) Stadtrecht 1276, XIV, §.15: swelh kaufmann was her bringet von fremden 
Landen , der mak das samptkaufes in die krame geben oder swem er will. 

3) eod. I. Art XIV, §. 19. 

4) eod. 1. §. 5. 

5) eod. I. §. 4. 

6) eod. I. §. 5. 

7) Art. CXX, §.1. 

S) Lacomblet I. c. II, N. 4lsd. 

9) Stadtrecht 1276, Art. CXV §. 2. 

10) eod. 1. Art. CXVIir §. 2. 

11) Lacomblet 1. c. n Nr. 436, p. 237. 

12) Willkfirenbuch d. XUI. Jahrh. §. 25. 
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mit kaime gaste kein geselleschaft haben an dem salce^". In dieser 
letzten Stadt waren überhaupt manche für die Gäste sehr unbequeme 
ABordmmgen üblich. Das von diesen eingeführte Fleisch wtirde näm* 
lieh darauf untersucht, ob es „arcwaenik^^ sei, in welchem Falle der 
Gast hohe Bussen zu zahlen hatte '). Zielte diese Bestimmung nun frei- 
lich darauf ab den Bürger in seinem Einlcaufe sicher zu stellen, so 
lässt sich auf der andern Seite auch nicht leugnen , dass sie zu schnö- 
dem Missbrauche leichte Handhabe bot in einer Zeit, wo eine Appel- 
lation seitens der Betroffenen nicht denkbar war. Das Brod, welches 
die Gäste bis zur festgesetstten Frist nicht verkauft hatten, mussten 
dieselben in Augsburg billiger abgeben *) und bei einzelnen Artikeln 
hing gar die Crlaubniss zum Verkauf vom Burggrafen ab*). In Frei- 
bnrg im Uechtlande endlich war den Gästen erst dann erlaubt ihre 
Einkäufe zu machen , wenn die Bürger sich bereits mit Allem versehen 
hatten^). Heimburg aber verbot nicht nur jedem auswärtigen Han- 
delsmann mit seiner Waare in der Stadt wohnen zu bleiben, sondern 
gebot auch ausdrücklich nicht mit andern Fremden zu handeln. Gold 
nnd Silber durften die Gäste daselbst gleichfalls nie erstehen ®). Nichts- 
destoweniger waren gerade in dieser Stadt alle fremden Kaufleute, die in 
das Gebiet der Stadt kamen, in ganz besonderlichen Schutz genonmien ^). 
Diese flüchtige Skizärang der wirthschaftlichen Bewegung des 
XIIL Jahrhunders kann allerdings nicht beanspruchen nach irgend 
einer Richtung auch nur annähernd vollständig zu sein — das Gäste- 
wesen allein böte Stoff genug zu selbständiger Behandlung — , indess 
wird sie ffir unseren Zweck genügen. Es kam mir hier darauf an die 
Anziehungskraft der Städte den Ijandbewohnem gegenüber festzustellen. 
Wir steh^ in einer Zeit, wo die Arbeit beginnt sich wirthschaftlich 
vom Gtund und Boden zu emandpiren , nicht mehr ausschliesslich dem 

1) St.-Bt. 1276 Art. XIV §. 1. 

2) eod. 1. Art. CXX %. 1. 

S) eod. 1. Art. CXVIII f. 2 : „driu belbert umbe eiaen plentiiBk*% d. h. was lOiut 
3 HeUtr kostete, moMte für einen Pfennig Terkaufk werden. 

4) eod. 1. XIV §. 7. 

5) Handfeste 1249 §. 93. 

6) St.-Rt. V. XIII. Jahrh. : f,EE sei auch chain auswendiger chaufman beleiben md 
wonea in der stat mit seiner ehtafknanscbaft die er dar gefuert hat . einenk auswendigen 
chaoAnann verchaufen . nur allain einem Purger der stat . vnd chauf oueh nicht süber 
noch golt.'* 

7> 1. c, snndei^lieh ▼nsere alte ehauflent md onch frOmd chouflevt die in Tnser geplet 
▼nd Herschaft gent vnd varend haben wir genomen in Tnseren besvnderiicdken beseherm 
▼nd gvnst . also das si von in vnd ir frevnt vnd ir nMhdivntft genÜdigÜeh geftirdert 
schaUen werden se aUer seit. 
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Ackorbam dient^ sonderp 3ich als selbständige PrQ^uktiykraft Aner- 
keuuung zu schaffen verbucht ^). Die. . manuigüachen Yortheila, welche 
d^X bestäudige AmfQnthalt in den Städten darbot, 4ie iGewIthrleistung 
der per3öplichen: Freibeit und die Sicherung de^ matemllen Grund- 
lagen der Existenz, mussteH' Viele dort zasammenföhren.. Freie, die 
entweder verarmt oder 4äm^ Verbindung ^es zu keiner Mimsteriatetelle 
hatten bringen können., vielleicht auc)i. die.Würd0-4er:lag?nuit&t höher 
schätzten als vornehmdeg.DienstwaseE; kE^men ebenso; in, die Stählte, wo 
sie zuL' Oewinnung ilires Unterliattes zur Betreibung m^cbaniBoher. Kün^ 
griffen. Bis dahin waren in den iSt&dten • wesentlich • die Freien die 
gruudbesitzenden Stände gewesen; die. Handwerker hatten weder eige* 
nen Grund und Boden, noch eigene Häuser i^). Als verbindendes Ele- 
ment gesellten sich jetst die geringeren. Freien zu ihuen ,' die gezwungen 
waren die Städte au&usuchen^ weil ihr Landbesitz sie niichit genügend 
ernährte ^), Gerade sie gelangten leichter zu Macht und Ansehen und 
müssen dem Handwerkerstande nicht wenig, genfitzt habeni Vielfach 
entwickelten sich die Städte ja auch sq, dass um einen Fronhof oder 
ein Kloster herum freie Leute sich anzusiedeln bogannen.; Hamburg 
z. B. bestand ursprünglich, bloss aus dem St. Petri Kirchspiele, in wel- 
chem dann neben den Handwerkern, den Colonen: • und : den übrigen. 
Angehörigen des Erssbiscbofia auch schon fräe Leute sich niederzu- 
kissen. anfingen*), ,. .;• 

Ohne. Handwerker konnte ja die ' Handdaplätze gar:i!ftiebt ber 
st^en. . Es war duüchnuß nothiwendig; diese anzuzi^en, was bei Frei-* 
gdassenen Jkeinie grossen Sichwierigkeiten haben konnte,: dien Hörigen 
gegenüber aber nicht nur indirekt duxvh mancherlei Freiheiten v ^^^ 
dern auch durch direkten Loakauf zu: erzielen 'versuK^ht wurde; Die 
Buiigilde; mancher Sl;adt zahlte dan Herren .Geldentscbädigungy auch 
bestimmte vielleicht das Machtwort der Landesherren Kriegsgefangene 
zur Niederlassung. Gelegentlich mochten wohl die Handwerker ihrem 
H^rn, der in der Stadt sesshaft wurde, gefolgt • sein. Die Hörigen 
aber kamen sicher gerti; denn selbst wein die eingewanderten Hand- 
werker unfrei blieben, auch die erkauften, so war ihre Leibeigen- 
schaft doch sehr gemildert. Sie wurden Höriige de;i: Gemeinde und 
traten zu den Bürgern in das VerhäJtnisS: der Geschützten« , Sie er- 

1) Arnold a. a. O. 1 252. Laban d, Die Entwickelung d. Handwerkerstandes in d. 
deutseben St&dten im Mittelalter. Deutsehe Vi^rteUabmchrift l866.!HeftB p 287. 

2) Arnold , Gesch. d. Eigenthams in d. detUsohen StKdten , p. 10« < 

, 3) Arnold, £igentb«m p. 31. •, «. . ' ' 

4) Maarer, Stftdteverfassang I, 272. - ,, ! 
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kannten keinen Einzelnen mehr als ihren Herpi an^ sondern nur die 
Gesammtheit , die epmmunitas ^ ). 

Anf den st&dtjschen Fronhöfen gestaltete sich die Lage der hörigen 
Handwerker nicht anders als auf dem Xande. Diejenigen^ welche, das 
gleiche Handwerk betrieben, waren ebenfalls in eigenen Aemtern unter 
Meistern oder Aufsehern, unter herrschaftlichen Vorstehern vereinigt^). 
Sie mussten für ihre H^rschaft arbeiten und hatten es ^vßJirscheinlichr 
um nichts besser als ihre Genossen auf dem Lande., Mit dem freien 
Verkehr gelangten sie ; jedoch ^u grösserer Selbständigkeit, zu leint^em 
Ansehen und m. B^igbtlmm. Die in die Stadt eiQwandemden Hand^ 
werker verhalfen iji^en dazu:.. Gegenüber dem Aijidrllngen so vieler 
theils ganz freier, theils entlassener Leute, die alle ^ Niederlassungs- 
recht in der Stadt hatten und sich gerne mit dem Handwerk beschäf- 
tigte , konnte der Bischof oder Landesberr nicht wagen seine hörigen 
Handwerker in der altgewohnten Unterwürfigkeit ^u erhalten. Er 
wurde gezwung^. die Zügel ein wenig zu lockern und siph da, wo er 
früher die ganze Arbeitskraft des Einzelnen ausgenutzt hatte» mit 
einer geringejren Leistui^ , einer Jahresabgabe etwa zu begnügen. Er 
konnte dies aber jetzt um so eher thun, weil durch den i^uwachs mx 
Gewcrbetreibendeja e^ ihm* ermöglicht wurde seine Bedürfnisse an Ge- 
wecks -Handthierungen sogar billiger zu befriedigen. Wo er früher 
die hörigen Handwerker auf seine Kosten hatte erhalten müssen ?), 
konnte er jetzt Stücklohn zahlen » : wodurch M^inches ihm nicht nur 
besser, sondern .weil die Kcmkurrenz dazu nöthigte, auch wohlfeiler 
geliefert werden konnte. Die. Herrschaft entband, mithin d^ A^t selt- 
nes täglichen Dienstes und lioßs es unter di€\ Censualen aufrücken, 
nicht jedoch ohne sich gewisse Dienstleistungen vorzubehalten. 

Waren die neuen Ankömmlinge so ein belebendes Element zur 
Neugestaltung eines uralten DienstverhältnisseB, so konnte auf der an^^ 
dern Seite die ;^,üQkwirkung der Zust^ändOj die sie vorfanden, nicht 
ausbleiben. Unkundig der Rechfisgebräuche und Sitten der Städter, 
werden.die.flüßh^^i^ .oder freigelasseinen Hörigen froh gewesen seini 
wenn p^an ihn^n jiqgend eine , WohnßteUe zur Unterkunft anwies. In 
die alte. Knechtschaft mochten ^ie nicht zurückkehren wollen; dass 
man ihnep. f(lr die Erhuihoisa in der Stadt ein Gewerbe frei ausüben 
zu können, . 4iß .Verpflichtung zu gewissen I^eistungen oder Abgaben 

1) klöden, 1. c. IV. Stack, 50,'dl. '>'••■'} 

t) Manror', 'SiHÄteverf.- 1, «48." ' " ' " 

3) „suis smnptibas et expensis" im JUtesten Strassborger Stadtreeht §. CX , CXIII 
etc. ib. Nitsscb , 1. c. p. 889. ■ ' * 
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auferlegte, wird ihnen ilicht befremdend gewesen sein, da sie es einer- 
seits nicht besser gewohnt waren , anderseits aber ihre städtischen Ge- 
nossen in der gleichen Lage sahen. Was fflr die städtischen Aemter 
noch der Ausfluss hofrechtlicher Abhängigkeit war, ging nunmehr in 
Form von St^uerleistungen , ohne indess diesen Namen zu führen, auf 
die neuen Verbände über. Nebenbei hatte sich die Herrschaft bei der 
Milderung der Hörigkeitsverhältnisse ihrer Handwerks- Aemter das Hecht 
vorbehalten diesen nach wie vor Meister zu ernennen. Sie beanspruch- 
ten ja noch Dienste; es war also die Beaufiichtigung nur natürlich. 
War dieser Meister anfangs aus den Dienstleuten gewählt , so ver- 
stand sich die Herrschaft jetzt wohl auch zur Wahl dnes solchen aus 
der Mitte der Handwerker. Zu diesen Handwerkern, deren Arbeit 
einer Kontrole unterlag , hatte die übrige Bevölkerung sicherlich mehr 
Zutrauen. Man wandte sich lieber an diese, als dass man sich an 
Fremde hielt, deren Fähigkeiten noch nicht erprobt waren. So mussten 
die Eingewanderten, um sich den Absatz nicht entgehen zu lassen, 
von selbst darauf geführt werden sich entweder den bestehenden Ver- 
bänden anzuschliessen, oder, wo sie in der Mehrzahl waren , ganz neue 
2u begründen, die ihnen dieselben Vortheile darbieten konnten. Suchten 
sie dann bei den städtischen Behörden um Bestätigung nach, so mag 
es leicht sich ereignet haben , dass diese die Ernennung des Vorstandes 
von sich aus oder doch wenigstens die Billigung der Wahl als Be- 
dingung an die Genehmigung der Innung knüpften. 

Unter dem Einflüsse dieser wechselseitigen Beziehungen haben sich 
dann im Laufe der Zeit hofrechtliche Aemter und freie Innungen immer 
ähnlicher neben einander entwickelt. Letzteren stand nicht gleich die 
volle Freiheit zu Gebote, Erstere dagegen erstarkten nur allmSlig und 
im langsamen Schritt. Manches wurde von beiden Seiten gemeinschaft- 
lich durchgesetzt, was den einen oder andern allein vielleicht niemals 
gelungen wäre. Welche Beihenfolge dabei angenommen werden muss, 
ob die freien Zünfte in der Entwickelung den hofrechtlichen Innungen 
weit voraus waren, wie Arnold behauptet^), scheint mir fraglich und 
übrigens eine Frage von secundärer Bedeutung. Die Entstehung der 
Zünfte überhaupt ist eine natürliche Folge der erhöhten Gewerbthätig- 
keit, die für die unfreien Aemter nicht weniger maassgebend war, als 
für die freien Handwerker. Warum sollen zuerrt Angehörige solcher 
Gewerbe, welche in einer Stadt am lebhaftesten betrieben wiurden zu- 
sammengetreten sein, und dann erst Mitglieder alter hofrechtlicher In- 



1) Arnold , FreisOidte I, 251 ff. 
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Dungen zur Zunft sich yereinigt haben ^ ) ? Da» Aufblühen des Ge- 
werbes kann eben so gut in erster Linie die Emancipa^ion der hof- 
rechtlteben Innung begünstigt haben. Man ?drd, glaube ich, das 
Richtigere treffen, wenfi man der Anschauung zuneigt die Ztnfte an 
verschiedenen Orten Terschieden entstehen zu lassen ; im einzelnen Falle 
bald den f^ien Handwerkern mehr Einfluss zuzuerkennen , bald mehr 
die Bedeutung der bereits vorhandenen hofreehtiicben Aemter zu be-» 
tonen. Für einige Städte unterliegt ja das Wie der Entstehung keinem 
Zweifel. In Basel ist der Ursprung der Zünfte aus dem Hofrecht gar 
nicht zu bestreiten*). 

Wohin wir aber auch den Schwerpunkt verlegen wollen , der Zweck, 
den die Handwerker bei der Begründung ihrer Innungen verfolgten, 
war in beiden Fällen der gleiche — es handelte sich um die Wahrung 
der Erwerbsinteressen. 

Freilich dürfen wir uns das Zunftwesen zu dieser Zeit nach keiner 
einzigen Richtung hin so ausgebildet und von dieser Bedeutung denken, 
wie sich uns dasselbe im vierzehnten und namentlich im fünfzehnten 
Jahrhundert zeigt. Oleichwohl finden wir schon jetzt alle die Keime 
der späteren Organisation. Nach innen und nach aussen, die Be- 
dingungen der Kenntniss des Betriebes, die Aufrechterhaltnng von 
Zucht und Sitte und die Stellung der Handwerker dem konsumirendeii 
Publikum gegenüber -— Alles tritt in seinen Anfängen, im Werden 
begriffet!, vor uns hin. lieber die direkte Ursache der Vereinigung 
schweigen freilich Stadtrechte und Zunfturkunden, aber ich glaube auch 
nicht, dass man ein klar ausgesprochenes Bewusstsein der zu ver- 
folgenden Absichten verlangen darf. Wohl mögen die Handwerker 
in dem Gefühl sich selbst durch den V^band am meisten zu för- 
dern und durch die Erfahrung bdehrt, die das Beispiel der hof- 
rechtliehen Aemter ihnen darbot, zur Begründung einer Innung ge* 
schritten sein. Dass sie selbst die Idee, die sie in ihrem Vorhabeh 
leitete, in ihren Stiftungsbriefen etwa hätten ausdrücken sollen, wäre 
ein ebenso imgerecbtflBrtigtes Ansinnen, wie wenn wir von einer zusam*- 
mentiistenden Aktiengesellschaft fordern würden im ersten Artikel ihres 
Statuts den Wunsch auszusprechen nunmehr durch die Yereinignng 
sämrotlieher Kapitalien «inen grösseren Grewinn retlfsiren zu wollen 
als jedes derselben einzeln im Stande sei. Man kann nicht annehmen, 

I) Arnold i^ t. O. 

8) Heusler, Verfassangsgesch. d. Stadt Basel im Mittelalter p. 82. ff. Fechter, politi- 
sche Emancipatioii der Handwerker Basels im „ArchiT f. schweiserische Geschichte" Bd. 
XI, p. 19. 
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dasB die sich Verbündenden über die Tragweite des grossen Werkes, 
das sie in Scene sets&tenj im Beinen waren. Wenn li^eute die Staate- 
thätigkeit mehr ui\d mehr &ich auiwldint, wenn eine VeTkehrsanstalt 
BBjch der^ andern in die Hände de» Staates überzugeben die Neigung 
zeigt — wissen wir etwa, wo das hinaus will, wie wir.ujas. die Ge- 
sellsohaftei^ustände des nächsten Jahrhunderts zu' denken bf^^? Die 
Handwerker: traten zusammen in dem guten Olftubep.. ihre Erwerbsin- 
teressem auf diese Weise am besten wahren m könne». . Pas scheint 
mir dae^erste nsA wichtigste Lehre zu sein, die man ausser Erschei- 
nung des Zunftwesens ableiten kann. Alles andere war Mittel zum 
Zwecke IMe Erlangung der selbständigen Gerichtebarlceit ivar der erste 
grosse Triumph, den sie feierten; die Tbeilnahme am Stadtregimente 
war der' Höhepunkt ihres Strebens, das wohlverdiente Ziel ihres ener- 
gischen Ringens. Nichts legt deutlicher Zeugniss davon ab, daas die 
Zünfte tein wilrthschäftlichen Bedürfoissen zu entsprecliep . bestimmt 
waren . als ei» Mal das völlige Zurücktreten aller der andern Seiten 
der Zünfte in der ersten Zeit, denen vir nachher so grosse. Bedeutung 
"^ beigel^t sehen, der politische, militärischen, kirchlichen und gesel- 
ligen lAteressen und zweitens^ der Zunftewang. Schmoller hat diesen 
Zunftzwang als aus dem Gerichtezwang hervoiig^angen . bezeichnet ^ ). 
Da& widerstreitet jedoch nicht meiner Anschauung. . Wem ' auch die 
Grewer bepolizei noch nicht von d^n H^dwerkern selbst ausgeübt wurde 
— vorhanden war ja eine soleha Diese Organisation aber war ledig- 
lich durch wirthschaftliehe Grröndebeoinflusst. Die Handwerker moch- 
ten also in dem Bestreben diese Beaufsichtigung ^ich selbst rorzube- 
haltea den Zwang- zum Beitritt für Alle eingeführt haben; /sie Iconnten 
jedoch auch sohoa, bevor si^ noch daran dachten diese MachtvoUkom- 
menhdt jemals für sich zu erringen, das Verlangen ^nach dem Verbände 
uDtereinsjider haben, einfach um die Bedingungen der Produktion für 
Alle gleich geregelt zu sehen, « 

Ausser Fragei gestellt ist der gewerbliche Charakter der Ztefte 
ais Verbindungen , die lediglich die Fördenmg der £ wtenzbedingnngen 
in's Auge festen , wenn man eine völligie Um^andeluog der ho&eohtr 
lichettlnauflgen annimmt.: Diese Einrichtung anders, als mit dem Zweok 
die Produktion regeln zu. wollen^ zu erklären, scheint mir undenkbar. 
Man hatte auf den Fronhöfen und in dßn {Qö^ter^ 4ie tüandwerker 
nach der Gleichartigkeit ihrer Beschäftigung zu vereinigen begonnen; 
man hatte diesen Verbänden Meister gesetzt , denen ' die Bcaufsichti- 

1) Strassburg s. Zeit d. Zunftkämpfe , p. 8. 
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gong ihrer Untergebenen oblag , die oben deshalb das HaMwefk ver- 
stehen mussten, um erfolgreich den Produktionsprozess leiten zu kön- 
nen. Was für andere Interessen konnten den Hofherrn darauf bringen 
seine Hörigen in Abtheilungen zu organisiren? Soll man mit Justi^) 
behaupten, dass an die Zerstreuungsbedürftigkeit der Handarbeiter 
gedacht worden ist, dass die Herresi „zur Ergötzlichkeit bei der sauren 
Arbeit ^ diia Innungen eingeführt haben ? Militärischen Zwecken habe» 
aber die Verbände gleichfalls nicht genügen sollen ; denn die gewerbe- 
treibenden Hörigen waren gerade diejenigen, welche für den Krieg nidit 
besiimmt waren. Sie hatten nur den täglichen Bedarf des friedfi6hen 
Lebens zu besorgen, was natürlich nicht ausschloss sie gelegentlich 
zur Erneuerung des verbrauchten Materiales in's Feld^ mitauhelunen, 
wie ja auch die r^ischen Legionen ihre Handwerker mit sich führten ^). 
Ais Beruf lag das Wafferihandwerk dem gewerbetreibenden Hörigen 
fem. Führt inau doch die im zw^äften Jahrhundert erfolgte Erhebung 
eines Theiles der Hofdiiener über die anderen zum Stande der Mini- 
sterialen, gerade auf die Walfenfähigkeit derselben zurück^). Liten, 
freie (Colonen und Handwerker waren alleniings bewaffnet, aber die 
Bewaffnung war hier nur Nebensacfie, während bei den anderen die 
Ritterdienste, ^die zu leisten ihnen oblagen und die sie vor Allem zur 
Einhebung geeignet erscheinen Hessen, eine direkte Konsequenz jeuer 
Wafferifähigkeit 'Waren ^). Dass- aber kirchliche Rücksichten den Hof- 
herrn bewegen konnten seine Unfreien sektionsweise abzutheilen, liegt 
so ausser 'dem Bereiche jeder Wahrscheinlichkeit, dass man die Frage 
nicht zu erörtern braucht. <: 

Alle Zunfturkunden und Stadtrechte vor 1300 erwähnen kriege- 
rische Pflichten der Handwerker äusserst selten. Nach dem ßtadtipecht 
von 1104 stand in Augsburg den Wurstmachern zu die G^angenen 
zu bewachen^), doch war dies gewiss hinsichtlich der militärischen Be- 
deutung ein recht unwesentlicher Dkistandw Wichtiger ist < dass die 
Gärtner- und die WeWzunft in Basel' tim 1260 und 1968 ihre Mit- 
glieder verpflichteten sich zum Banner zu stellen •) und in Freiburg 
im Br. den Zunftmeistern die Gewalt eingeräumt war die unter ihnen 



1) Gmndfeste z. d. Macht a. Glückseligkeit der Staaten. §. 541. 

2) Fürth , ttinisterialeli p. 44 a. 64. 
8) Fürth, 1. c. p. 29. 

' 4) St.-Rt. Art. VI §. 7: et si aUqdis in civitate captus faerit, vel pr« pace violata 
vel etlam si ctiiquam reddere debet ifalsQciarii enm cnstodire dement. 

5) Mone, XV, p. 10. 

6) Urkunde von 1260 „und ir banier warten**. Urk. v. 126S derselbe Wdrtlaut. 
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stehenden Zunftgeilossen zwingen zu können Waffen haben und für die 
Herrschaft und die Stadt in'& Feld ziehen zu müssen ' ). Es scheint 
jedoch eben dieser sehr vereinzelt auftretenden Fälle wegen, der Schluss 
erlaubt, dass die militärische Seite der ursprünglichen Entstehung und 
Bestimmung dieser Genossenschaften fremd war^). Sehr allmälich 
wurden Waffenpflichtigkeit und Zunftpflichtigkeit Wechselbegriffe. Da- 
mals mussten ja alle Bewohner der Stadt jeden Augenblick gewärtig 
sein für die Stadt und sich selbst in den Kampf zu ziehen. Warum 
sollte man da die Handwerker allein zur Erleiditerung des Dienstes 
in Abtheilungen vereinigt haben ? Wir finden um 1293 in Schweidnitz 
z. B. die Bestimmung, dass die Bathmannen die Wachen der Stadt 
anzuordnen haben, wo diesdben nöthig seien, ohne dass gesagt ist, wer 
besonders dabei in Frage käme'). Und fast 40 Jahre später sehen 
wir in derselben Stadt, um 1328, dass die Wachen der Stadt nach 
wie vor vertheilt werden , was aber jetzt durch die Bathleute mit den 
„Edelsten'' Und den Handwerksmeistern zusammen geschieht^). 

Gegen eine AufEassung der Zünfte als im Vorhinein politische Ten- 
denzen verfolgende Yerhinde läsat sich einwenden , dass wir es hierbei 
weit eher mit einer im Laufe der Zeit sich aufdrängenden Nothwendig- 
keit als mit einer ausgesprochenen Absicht zu thun haben. Die Hand- 
werker eatbehrten in der ältesten Zeit jeder Macht und j^lichen An- 
sehens. Wie hätte man vor einer Vereinigung derselben Achtung ha- 
ben können , ohne dass sich der Stand als solcher bereits Anerkennung 
zu verschaffen gewusst hatte? £e ist sicher, dass die Handwerker 
nie zu irgend welcher Bedeutung im politischen Sinne hätten gelangen 
können, wenn sie nicht zuvor als gewerbliche Genossenschaft bereits 
Geltung hatten. Da wo die Handwerker nie zu eigentlichen Zünften 
vereinigt waren, brachten, sie es nie m einem dauernden Einfluss auf 
die Stadtverwaltung, wie z, B. in Botenburg ^). Auch musste doch 
ganz einfachen Bauersleuten, die eben erst den Fesseln der Un- 
freiheit entronnen waren, der. Gedanke f«m li^^n schon zu irgend 

1) Bürgermeister u. Zünfte 1898 }n Scbreiber's Urk.-Bnch d. SUdt Freiburg im Br. 
Bd. I, I. Abth p. 140 ff. 

2) Vergleiche «ach Seiberts : Fragmente über d. westphälischen Handel in Wigand's 
Archiv IV, p. 850. 

3) St.-Rt. §.8: item nota quod consules cum seniorum connlio vigilias civitatis dis- 
ponant et ordinant secundum qaod videbitur expedire. 

4) St.-Rt. V. 1888 $.4: die Ammecht der Ratlote von der Stat das sye mit Rate 
der Edilsten vnd der Hantwerchmeister das sye die Wache der Stadt scu setzceu vnd 
abenemen mugen nach der Zeit alse verre. — 

5) Bfiiiseii 1. c p. 114. . 
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einer politischen Machtstellung durchdringen zu wollen. Dagegen war 
es nur konsequent, wenn sie, ein Mal in ihrer Vereinigung erstarkt, 
und namentlich reich oder doch wenigstens wohlhabend geworden, dar- 
auf sannen an der Verwaltung einer Stadt theilnehmen zu können, zu 
deren Blütbe sie so Vieles, wenn nicht gar Alles beigetragen hatten. 
Mit EriegkO in den Zünften des Mittelalters Brüderschaften oder 
innige Vereine für alle gemeinsamen Zwecke des Lebens zu sehen, bei 
denen die gewerbliche Seite allen andern untergeordnet war^) scheint 
mir der historischen Entwickelung entgegen. Es ist im höchsten Grade 
unwahrscheinlich, dass Leute, die bisher in der Gesellschaft gar keine 
Rolle gespielt hatten, plötzlich auf den Gedanken gekommen wären eine 
Verbindung zu begründen, die darauf abzielte sie zu den Ersten der 
Stadt zu machen. In wie gan^s anderem Xachte aber zeigt sich uns die 
Erscheinung, ¥renn wir bedenken, dass zum bescheidenen Anfange, zu 
der Wahrung der Existensinteressen — und da$ musste doch die Haupt- 
sache sein — erst ganz allmAlig sich die Verfolgung von anderen 
Dingen gesellte, die jemals ohne feste Grundlage erreichen zu kön- 
nen, entschieden aussichtslos war« Kriegk sieht die politische Bedeu- 
tung der Zünfte darin, dass wenn der Rath mit der Bürgerschaft 
etwas zu verhandeln hatte, mehrere Bürger aus jeder Zunft und ebenso 
eine Anzahl von Bürgern aiis der G&Doeinde vor den Rath berufen wur- 
den, um sich mit einander zu besprechen. Femer seien Verkündigungen, 
welche der Rath der Bürgerschaft zu machen hatte » abschriftlich auf 
die Zünfte und Stubengesellschaften geschickt worden ^). Wo finden 
sich aber diese Verhältnisse in Deutschland im XIIL Jahrhundert? 
Und in diese Zeit f &llt zweifellos die Entstehung der Zünfte nicht nur, 
sondern schon eine Entwickelm^ , welche die nachherige Entfaltung 
ahnen lässt. Nichtsdestoweniger ist uns von einer Mitwirkung der 
Zünfte an der Verwaltung der Stadt nur in 3 Fällen etwas bekannt 
— in Göln , in Soest und in Freiburg im Br. Für Cöhi , dessen Ent- 
wickelung allen andern Städten so sehr vorausgeeilt war, wissen wir 
es schon aus dem Jahre 1159, nach jener bekannten Stelle: statuimus 
ut in cunctis fratemitaübus aut officiis que civilem respiciunt iusti- 
tiam in X annis nemo magister aut offieialis homo mutetur^). Aber 
selbst die hieraus sich ergebende politische Machtstellung der Zünfte 
wird zweifelhaft, wenn man sich errinnert, dass erst 1190 die Tuch- 

1) Fninkforter Bürgencwiste p. 868. 

S) 1. c. 871. 

8) 1. c. p. 863, 864. 

4) Laeomblet, I, c. I, 275. 
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Weber in CÖln das Recht erlangten das städtische Amt der Pedellen 
zu besetzen^). 

In Freiburg hatten die Zünfte viel mehr zu bedeuten. Sie waren 
bei der Wahl der Vierundzwanzigef betheillgt; sie schickten ihre vier 
Abgeordneten zu den Sitzungen des Ausschusses, welcher über die Auf- 
lage neuer Steuern zu berathen hatte, ja ohne Wfesön und Willen 
der Zunftmeister durfte kein Siadtgut ver&ussert werden'). Die Ur- 
kunde, die uns über diese Verhältnisse Unterrichtet, stammt aber aus 
einer späteren Zeit, aus dem Jahre 1293, so Üass die Möglichkeit, 
es hier bereits mit sehr ausgebildeten Zuständen zu thun zu haben, 
durchaus nahe liegt. 

' Wie bescheiden zeigt sich dem gegenüber die Theilnahme der 
Bruderschaften in Soest an der städtischen Regierung um 1259. Die 
Mitglieder einer jeden Bruderschaft dürfen zusammenkommen , so oft 
es. ihnen gut dünkt, um auf die Ehre und den Vortheil der Stadt zu 
achten und darüber zu berathen. Man ' verspricht ihnen , dass der 
Räth sie um solcher Zusammenkünfte willen nicifat mehr in Strafe 
nehmen whrd. Fänden die Bruderschaften nun etwas Gutes, so sollen 
2 Mannet« aus jed^r derselben es ohne Auflauf und alles -Geschrei 
dem Räthe kund thun. Hält der Rath das Erbetene für annehmbar, 
so ^oU ihr Vorschlag ohne VfiAerteAe ausgeführt werden ; findet der 
Rath aber etwas Zweckmässigeres, iSO soll die Gemeitade dem sich 
willig fügend). Es ist augenscheinlich, tiass die Mitarbeit d^ Hand- 
werker an den Regiefungsangelegenheiten erst im Eätätöhen begriffen 
ist. Während die BrudiBt^chaften in Soest als Bölc6e sich vollständig 
der Anerkennung erfreuen, während sie sofgat* schoh ihrb eigenen Rich- 
ter hatten, wie aus einer 1260 vom Rath zu Soest eirlassenen ChtlAüng 
für den Verkauf der WoUentücber hervorgeht*), ist ihre politische 
Bedeutung no(^ recht in der fiindhcAt: Ihre Binmiselrang ist eine 
geduldete, wo sie später die gleichberechtigte war. 

1) Arnold, Freistadte I,ä96, 297.' 

9) Schreiber 1. c. p. lÄl. 14Ö ff. . [ ' . ,.i t - 

. 3) Wigatid's. AiiahiT IV, p. ^«— 16: iVortmer is -dariii > •everdt^egen • dAt de brodere 
yi4 . jaweliken brodersejlioppen . to hebben .^u^t^uii ^ptiMid^agf» ob jvre un nuthej^ der 
stat tekmelikie möge to hopefi.kon^ep ws^inerf 9epr gu^ dunket \iq ^n 9i^t; d^r .deme rade 
neyne brockes plichtich nn vere dat sey wat gudes vande dat solle twe , man von juwe- 
likeii ^rod'erscöppe sunder merer mannich voldicheit an sunder eyrhande gerochte deme 
rade kundig doen also gensliken were dat dem rade gebedene.behagede so soUde er 
wort behalten sundcr zanck vunde de rad eyn anderes dat men mendo dat mer nutte 
were dar sol de meynet uanne rade ynne volgich wesen. 

4) Seibertz, Urk.-Buch z. Gesch. Westfalens. I. Bd., Nr. 316 p. 394: .... et bona 
Tolnnlate tarn consulum quam eorum qui sunt iudices in singulis fraternitatibus .... 
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Für alle abrigen Städte , deren im XIII. Jahrhundert d 
viele, urkundlich verhürgt, Zünfte besassen , wird — soweit ic 
nirgends einer Theilnahme derselben an der Stadt-Regierani 
Es ist daher ohne Zweifel erlaubt zu schliessen, doss die 
Machtstellung der Zflnfte eine um diese Zeit noch sehr unl 
war, ja wenn man die Zunft des XIII. Jahrhunderts char 
will, eigentlich gar nicht in Betracht gezogen wenlen kann. 

Am allerwen^ten kommt bei den Zünften vor 1300 di 
Seite zum Vorschein. Von gemeinschaftlichen Trinkstuben , vt 
Kartenspiel — was Kriegk Alles als Kennzeichen der gesellsi 
Ausbildung der Zünfte anführt >) — findet sich keine Andeut 
selten, um 1248, z. B. bei der Zunft der Zimmerleute in 
schiebt eines Gelages Erwähnung, das beim Eintritt eine! 
gefeiert werden soll'). Unter den Töpfern in Regensburg e 
1290 die Geselligkeit gleichfolls gepflegt worden zu sein. ^ 
verpflichtet sich der Att Ulrich von Prüfening neben And 
von den Geldat^ben , welche die Handwerker dem Kloster : 
tec haben, denselben die Hälfte zurückzuerstatten „zum Vert 
Ich glaube man geht auch hier in der Annahme nicht fehl 
Betonung geselligen Wesens erst die Folge der zunächst ai 
OrOnden entstandenen Vereinigung war. 

Sehr viel deutlicher tritt die kirchliche Seite bei einze 
ten zu Tage, kaum jedoch in der Weise, dass man 8ie al 
gend betrachten dürfte. Alle Organisationen jener Zeit hat 
verständlich eine kirchliche Seite, aber diese macht sich nicht 
wie z. B. in den Gilden. Was auf die Verfolgung religiöser 
schliessen lässt, ist die Zahlung von Bussen in Wachs, die 
Genossen bei der Beerdigung eines Zunftbruders anweseo' 
endlich auch die Namhaftmachung der Jungfrau Maria, dei 
manche Handwerkszunft gegründet wurde. So stiften die 
und Metzger in Basel um 12*26 und 1248 ihre Zünfte , 
Beatae Mariae virginis" und bestreiten mit den Eintrittsg 
Zunftgenossen die Kosten für die Unterhaltung brennender 

1) 1. c. p. sas. 

S) et confratorDie tru lolidos wt bibenduni penolvet etc. 

3) MoonmenU Boics XIII, U5: >d idsm nihllominiu tenebontur, qtü : 
se tam predktis fisoli« in Primpraniie , val alias impoaternm raceparint i 
insDper qnlllbat pradictoram flgalfironi dato fuiid debilo, uiignabit Doml 
f«3tn ipains Patroni Dänin denarinm, pro ladicio lutitationb uini tanc Im 
dium ipaanun danariornm ' Donin üb Abbas eil rMÜlnet >d bibandum. 
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behauptet, dass sich aus dem Fehlen ii^end ein 



1) qni cnm duobns instnimentii rtBlernilBtem aciiai 
debcftl openui ; De qaigquUD da freMmitatc plures quun 

8) qnod quicuDque borgeoBium aastroinm urficio tei 
habere dabet , vel t&ntnm duo et in poigeuiODa sa> poiu 
Anm. Si.) 

3) qoicanqaa pluribiu quam duobas lUuniaibua sdlii 
ficio luo CMebit. 

i) Zar Oeech. d. denbchaii WoUeniDdustrie. Hitdebi 

6) UUdebruid's JahrbDcher XXIV, 311. 



auch Bur im gewerblicheu Sinne aufzufassen sein^). Laul 
Jahre später, in der Handfeste derselben Stadt von 132 
dabin , dass die Handwerksmeister „der Stat und iren Ge 
sullen sin mit Truwen, also daz iz iren gewerken nuczelicb 
der Stat vrammelichen and erlichenl"*) 

Die Betonung des etwaigen Nutzens der ZOnfte für 
nehmen wir auch in Freibui^ im Breisgau wahr, wo den Zu 
iiisbesoDdere die Gewalt verliehen wurde allerlei Anordnur 
zu kSnnen „die iren antwerken vnd iren zflufften notdUrfTti) 
sint vnd der stette vnd der herschafte vnschedelich si >). 
dies anders verstanden werden, als dass Alles, was die Aui 
Verbesserung des Handwerks betraf, die Meister mit ihre 
in der Zunft berathen und anordnen konnten? Ja dies« 
dass die Einwohnerschaft durch die Beschlüsse nicht in ihi 
verkflrzt wurde, bestärkt die Vermutbung, dass es sich hi< 
Stellung wirthscbaftlicher Zustände handelte, vielleicht um 
Aehntiches? Lübeck ertheilt gleichfalls um 1394 seinen H 
das Recht zu Moi^nsprachen sich vers^mmelu zu dar 
welche des Staates Nutzen gefördert werden solle *). D 
leistung aber dafür, dass dort wirklich nichts weiter vc 
werden soll als die Vorthcile der Stadt zu wahren, lie) 
den Schlussworten: „vnde de mestere dar to gesworen 1 
se dat tniweliken don". Dass es sich hierbei in erster L: 
Beförderung gewerblicher Interessen handelt, dass hier i: 
gensprache den Aemtern die Gewerbegerichtsbarkeit verliel 
erscheint um so glaublicher, wenn wir sehen wie das Stad 
Stadt Nutzen" durch allerlei Regulirungen des Handels u 
werbe anstrebt Da wird fremdes Gewicht»), der Verka 
schem Silber^), der Gebrauch eines „valscben schepele"' 
FfLr Hand Werksleute , die „falsches Werk" gemacht habe 
Strafe angeordnet") und der Betrieb des Bäcker- und des 

1) Stedtnebt 1S9S. TiBeboppc n. Staniel I. c. XCI, p. iV} ff. §. 1. 
S) Tiachoppe u Steoiel CXXXV, p. SIS ff. 
3) Scbrelb«r 1. c. f. ISS B. 

i) Stadtrecht Art. CXCVIII: dar lüde alnt io der lUt den de ntt 
norgheiuprake dat h dar Inne aorderen dee stadeit nat .... 

5) BcbmoUer, Zunftklmpfe p. 10. > 

6) StadtTwiht lig«, Art. CXXIX. 

7) eod. I. Art CXXX. 
B) eod. 1. Art. CXXXL 
9) BOd. 1. Art CXXZIl. 
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im Umkreise eioer Meile dieselbe untersagt '). 
üb der Stadt war endlich noch in Bri^ 12Ö0*) 
;3 verboten. In letzterer Stadt ausdrflcklich mit 
r utilitatem praedictorum civium"^). In Weissen- 
I den Dörfern innerhalb einer Meile nur dann 
en und fremdes Bier verkauft werden, wenn ein 
lie Berechtigung dazu erkannt hatte*]. Franken- 
IS nicht nur, dass keine neuen Schankstätten inner- 
ilegt, sondern auch, dass alle bereits bestehenden 
jollten '). Bei anderen Städten finden wir ein aus- 
cht, das sich anf den Betrieb von verschiedenen 
> erhielt Guben vou dem Markgrafen Heinrich das 
r Meile keinen Kretzacham und ausserhalb der 
lieine Häuser zu dulden, in denen Malz bereitet 
iwändern, Schuhen und anderen Waaren getrieben 
lerg war eingeräumt worden innerhalb der Meile 
brauen zu lassen, sondern alle diese Gegenstände 
u versenden*). Trachenberg an der Bartsch litt 
rthe, Schmiede, Schuster, Tuch-, Fleischverkäu- 
beude aller Art in seiner Bannmeile'). Ebenso 
md Schweidnitz 1285 und 1288. Auch hier wird 



circnitnin cmtatU veatre si omni litcri infre milUre 

Dl mUliuiB ductam nullkin eue TDlumna tibenuun per quam 

idUi etiun praptec ntilitatcm praedtctonun civlum ne »Uqui ■ 
mach infri Daum mitllare ■liqaam t^envisicn veDdIbllem braiue 
sreviilk citntnu >d jtua dicbun aoitram civiUMn , mii *d villu 

, Kllqnatiter deducatar. 
md vff deo Dorflen die Ad ejrner mil weges gcle^n sint, heyn 

, Noch keja frembde biher Bchenckan , eu werde In duina 
Eh irerkcniiet duroh Ire beuer orkunth TffbTMhI. 
Intel XCLX p, IST: caeterom coDcsdimns •isdem Dt ddIU t*- 
im roiliarii dlitaDllMU cooitruatDr et eouttructu peDitDi n- 



iDiel XLI; promiiimiu eciun ut ddIU Üben» intn niUiu« ■ 
, T«l iDtorcB, T«l veaditoTCs puiDin, vel Guniuin, vel hi^iu 



mel LXII %. g itcDi nt iatn miliare circa Lobiii ddIIiu aideat 
ocaeare , vel aliquod maDoale onclam elercera. 
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li findeo vir i^r 
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So WC 1711 gnd deit enemg ammatiDuine to makeade, de Hnmctmau ne oikcb ilat gut 
nicht hogar« TerHtMa den vor »yn Iod. Vnt tan he ok Dte der st«d de hnshers ne 
mach dat pid nicht hoger holden, den dat Ion 1> ort« wert was, dM de aminetiTiiin 
habbcD acholde to lone. 

4) BtadCncht 1170, LXXI; wflrtlich wie im Stadtrecht Hamburg'», mit welchem 
Biga belehnt war. 

6) Satner a. a. O. p. 4SI Anm. g. „Wir verbieten das niemu dhein geWant Ton 
dcfaafaMiB laelder m pfknt oem nenr als vU dea snsldloni geieln mag and von dehainem 
ftrftfchaiid debatn werk le pfknt nem onr als vll dai wvreblODa geiein mach, vnd von 
keinem taehicheTei vnd onch von cheinem Salbnrchen vnd von platemUhem noch von 
dhalnem handwerehunan." 

•) U. Bfl«h Art. 10 {. 1. Weleke'a Ansfmb« p. 70. 

1) Tergl. *m den voratsbesdeB AatflibningeB : Oerber, Umttche« Privatrecht p. 390 
and Hitterm^er, DenUclisa PrlvatrMtit I, 414 ff. 
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r Bo die ihnea aDvertrauteti Gegenstände 
;n , so erfreuten sie sich auf der anderen 
i in dieser Richtung. Wenn nämlich ein 
:ldes ein Pfand g^eben hatte, so konnte 
i ohne jede richterlicfae Hflife veräussern, 
mmung für die Nabrungsgewerbe in Man- 

ing des Erwerbes nothwendiger Lebenabc- 
regeln, die ich nur im Vorübergehen hier 

sich noch in Murten*) und in Freiborg 
t waren die Verkäufer von Lebensmitteln, 
her, Schuhmacher, Bäcker und Gastwirtbe 
cb gegen ein Pfand zu verabfolgen, das 
en Gegenstandes um ein Drittel Ohersti^. 

Strafen darauf. Für den Ver&ll dieser 
e Üblichen Bestimmungen ; in Freiburg L U. 
chsten Sonnabend nach Verlauf von 14 Ta- 

werden*). Dieser Zwang zur Entg^en- 
baaren Geldes kennzeichnet genugsam die 
Pirthschaft. Wo heute den Handwerkern 
it zur leidigen Gewohnheit geworden ist, 

Realkredit noch so wenig beliebt, dass 
^eid Strafen in Aussicht gestellt werden 
elbst den Verpflichtungen des Realkredites 
, die Revaler Bestimmung, dass die gegen 
fänder nur eine Nacht aufzubewahren nö- 

} in der ganzen Regelung des Verhältnisses 



§. 81. Qai vero panam vel Tinnin vel alia victnajin 
ractpere valeni tertiHm partem al^a , et ai DDlnerit, 
it trei «olldM KdvDcRto et trw qaersl>in Tacienti, et 
t incontineiiter de hoc jnstltia exbibetur. 
laia plgnni suqid, qD<Kl in tarda parte excedat prc- 
-it , carnificl , paniflci , tabernarlo , intoribni miauit, 
s illad habere non polarit, emeudablt Uli, qnl rem 
im baono triam sotidorum et scnltato limlllter. 

cniiqDe pigDoi aliqoid ponitor pro alno cerenisia pane 
Bxhibetnr coram indicio scilicet npboden wert pi^ns 
1 hoc est ooerdheraacht. 
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der Handwerker zum consumirenden Publikum die ersteren eigentlich so 
gut wie gar keine Bechte aufzuweisen haben. Es zeigt dieses wohl auch, 
dass die Gewerbtreibenden ursprünglich in einer Stellung waren , in der 
ihnen Gesetze vorgeschrieben werden konnten — ich meine, dass sie sich 
eben erst aus der Unfreiheit heraus emporhoben. Nur selten wird der 
Handwerker gegenüber dem gewiss nicht immer loyal verfahrenden 
Publikum in Schutz genommen. Es war zu natürlich, dass dieser 
Umstand mit der Zeit den Unwillen des Handwerkers herausforderte. 
Bezeichnend genug bricht sich dieser Bahn, indem gel^entlich der 
Handwerker sich eine gewisse Selbsthülfe rechtlich bestätigen liess. 
Den Schuhmachern in Augsburg war die Ausübung einer Art Lynch- 
justiz an denen, die ihnen Schaden zufügten, eingeräumt Ohne be- 
fürchten zu müssen dafür zur Verantwortung gezogen zu werden, 
konnten sie die Betreffenden raufen oder blutrünstig schlagen ^). Es 
ist bekannt, dass dieses Becht, dessen .Anfänge uns gleichsam hier 
entgegentreten, in späterer Zeit gar ai*g ausartete und in den Zunftbrie- 
fen des XV. Jahrhunderts sich schlimme Bohheiten dieser Art aner- 
kannt finden. Meistens bezog sich jedoch diese erlaubte Selbsthülfe auf 
Diebstähle u. s. w. Es kommt aber auch im XV. Jahrhundert vor, 
dass den Handwerkern verboten wird gegen einander einzuschreiten*). 

Es ist selbstverständlich, dass es zur Durchführung aller dieser zum 
Schutze des Publikums getroffenen Maassregeln einer wachsamen Po- 
lizei bedurfte, die wiederum ohne strenge Strafen nicht denkbar 
wäre. Gewiss machten die Handwerker zahlreiche Versuche die An- 
ordnungen, welche ihre Freiheit so sehr einschränkten, zu umgehen. 
Sollten die erwähnten Vorschriften daher nicht blosse Schreckbilder 
bleiben, wollte man die Hoffnung nicht aufgeben einem vielleicht un- 
genügend ausgebildeten Pflichtgefühle nachhelfen zu können, so musste 
ohne Erbarmen mit unerbittlicher Strenge in jedem einzelnen Falle, 
eingeschritten werden. Wir sehen Strafen sehr empfindlicher Art in 
Anwendung, die den Einzelnen in ihrer ganzen Härte trafen und An- 
dere vor ähnlichen Uebertretungen zweifellos zurückhalten mussten. 
Insbesondere sechs verschiedene Strafen sind es, auf die wir stossen, 
ohne dass jedoch eine gewisse Beihenfolge dabei ersichtlich wird. 
Häufig sind mehrere Strafen vorhanden. Im Wiederholungsfalle werden 
nicht selten die Strafen verschärft 

Die am meisten übliche Strafe war im XHI. Jahrhundert bereits 



1) Stodtrecht 1276, XIV §. 19. 
9) Kaarer, StJidteverf. n, 487. 
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dritteo UebertnituDgsEalle gebnu(^t werden soDte'). 

Zu diesen Strafen gesellte ei(^ häufig die Einziehung des als 
schlecht befundenen Produktea und die Vernichtung desselben. Augs- 
burg wandte sie seinen Scbenkwirthen, Bickern und Hetzgem ge, — 
über an*). Freiburg im U. *) und Hagenau*") bestraften die B& 
io dieser Weise. Speier"), Stendal'*), Berlin»») gingen so gi 
ibre Weber vor. Lübeck drohte allen seinen Handwerkern mit di 
Aussicht'*). 

Sdtea wurde eine Verbannung aus der Stadt als Strafe verhä 

1) llrk. V. 1196. 

3) Biii«nd«nun vero >ic pronenisotliiD de eicBulbna Tmiclemlam medlcUtam 
piet «t hulu madlMalU madiim iiuoeemtibai tBltiauibu, qal Miiit de ofBdo lauei oj 
auJsmftbU •«dtcl«* tolcUuii, rwldaaia vero nedieUten ndpitat mIodUoms qoi 
■nnt oado bowi o^wri«. Urk- r. ItSO. 

5) Utjn't Gloukr i. AapbBTfw Stadtbuch. 
() Sladtnicht IST«, CXTIU H- ^0. II. 

6) Stadtrecht ItlS, bei Schreiber 1, c. p. S3. 

f) Btadtreeht UM: *1 eon brfbai victni faerit leitlbu, Duum prinetor, t(1 

7) Stcdtreebt 1104, VI (. 1. 

S) BUdtrechl llOi, VI %.%; 1S7«, CZVI %.*; CXVIII %.S; CXXI %.6. 
9) Hudf. 1U9, 3. 89. 

10) Stadtrecht 11«, |. SS. Die Strafe trat Jedoch ent luch drahnaUger Deb 
tuDg dn. 

11) Weberordn. ISSS, g. IS. 

IS) Urk. r. IISI ; quicumqua faUoin panoetit et flla fU» habaarit atmaqne pu 
combuTatiiT. 

1>) Crlt. der Wollenweber 1S9S : tota &I«itaa laoe et pMwl caa flooken igai a 



1«) Btadbeeht ISU, CCVn ; 1*91, CXZXU. 



le Fleischer auf einen Monat aus '), Hagcnaii die 
nte Zeit^). Bei anderen Gewerben und in ande- 
diese Strafe sonst nicht vorgekommen zu sein, 
rafe wird offenbar die Enthebung des Amtes und 
er Zunft gewesen sein. Nur im Wiederholungsfalle 
als letztes Mittel den Säumigen zu seiner Pflicht 
eben werden zu müssen, insofern dieser Ausschluss 
ingter war. Nach Ablauf der Straffrist wurde der 
E^nommen. 

Strafe in der ersten Zeit durch die stfidtischeo 
vird, haben gegen den Ausgang des XIII. Jahr- 
uidwerker - Verbände selbst derselben bemächtigt, 
es sich nicht nehmen einen, der ihrer unwürdig, 
verbannen. Es zeigt dies, wie frühe schon der 
[andwerk rein sein müsse, als hätl 
, Wurzel geschlagen hatte, 
'om Amte kam in Augsburg schon 
mg. Wenn die Bäcker dieser Sta 
gen ertappt werden, so mussten s 
l>acken zu wollen *). Im ISten Jahrl 
i „Chusprot" backen sollten und dal 
»ne Enthebung vom Amte far eine 
ie Bäcker des Amtes ein Jahr ent 
it Gnade vor Becht ergehen liesa 
>t erst nach dreimaliger Uebertrett 
Die Metzger in Augsburg wurden i 
in Monat^) und iu Freibut^ im U 
ilbe Zeit gingen auch die Freiburge 

')■ 

lenweber schlössen den Genossea au 
vorgeschriebene Güte der Produki 
i verbflBsende Stra&eit sollte ein J 
lii. 

i,% 1. 

IVUI, 8- 6. 
DVIII. 
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konnte „de consensu consulum et fauore" Docb in de 
Erlaubniss zur Ausübung des Gewerbes erl&ngt wer 
scbluss aus der GenosBeoschaft erfolgte aucb bei < 
Metzgern in Hagenau, wenn sie den Gesetzen nict 
wareD; bei den ersteren jedoch nur nach dem dritti 
falle, bei den letzteren ebne Weiteres*). Die Berlis 
deten gleichfalls Keinen, der durch schlechte Arbi 
schädigen drohte; ja sie wollten mit einem solchen 
zu schaffen haben, denn sie verwehrten ihm den 
immer'). Nicht minder streng dacbten die Backet 
sie hielten den betrtlgerischen Genossen fQr ewige 
triebe und von der Zunft fem*). Die Weber in Ste 
unbestimmte Zeit den Genossen ans, der sich den A 
fügte»). 

Sehr auffallend ist die Wahrnehmung, dass nicht 
ungetreue Handhabung des Gewerbes ein Grund zum 
sondern schon frflh auch die sittlichen Eigenschaftei 
Beb-acht gezogen wurden. So entfernten wenigstem 
Basel jeden aus ihrer Zunft, dessen „Bosheit sich 
Es wäre aber auch denkbar, dass unter dieser „t 
gegen die polizeilichen Vorschriften verstanden wurd 

Wo es genaue Bedingungen gab, welche die Pt 
und den Zuwiderhandehiden strenge Strafen in Aussit 
bedurfte es nothwendiger Weise eines besonderen Äi 
Wir begegnen demselben zunächst in der Person < 
dreizehnten Jahrhundert ist der „Meister" noch k 
jeder Handwerker erlangt, wenn er die vorgeschrieben 

1) Urk. T. tSeS; carabit confraternltate operia anno ono . . . 

S) Sudtrecht 1134, §9. SS n. IS: pro pena a coniorcio eeleri 
siehllich der Uebenetxung des Wort«a „eoniorcium" mit Qenoi 
Mannr, BUdtflVQrf. U, 36S. 

5) Urk, 118B: il qals forando ael faliificaodo eiccueril, 
Unoi ampliuB eidem nuuqnam detar fuGaltas ipinm opns excere«Dd 

i) Drh. IteS: pngterca qnicunqiie ei ipila paolficibaa eouvic 
berbam , qoaa dicitur hopbo , vet aliud prohibltum , piitniii pal 
trea libraa emandat, at rcpolnii a coiuOTtlo piitonim , ad jd poat 

5] Urk, llSl : qaicninquc plnribni quam doobiu aUmtnibni 
paraDcrit offlci» ano careblt. 

6) Urk. 1£60: Swer an offener beirertie boiheit schuld! Ut 
Zunft genomcn wirL .... 



110 

laufen hat, Bondeni er bezeichnet ein Amt, zu dem der Einzelne ge- 
wählt wird. Und zwar stand in den meisten FäJlcn je ein Meister 
werk vor. Es kann kaum eineni Zweifel unterliegen, dase 
ing eines solchen Meisters, die anfangs seitens der städd- 
■deo, später von den Handwerkern selbst erfolgte, aus 

Grflnden geschah. AJIerdings ist in den Städten, wo, 
^ , die Meister von der städtischen Obrigkeit ernannt wur- 

Uantwver, Frdbarg i. Br., Strassborg, von einer durch 
dhabten Crewerbepolizei in den Stadtrechten nicht die 
ideren Städten, namentlich in Augsburg 2. B., wo wiederum 
mane Gewerbepolizei geBbt wurde, werden „Meister" des 
in diesem Sinne nicht erwähnt In Strassburg lagen um 
es Xn. Jahrhunderts den Handwwksmeistem gewisse Ver- 

innerhalb ihres Gewerbes ob; sie mussten das Material 
Fertheilen u. s. w. ; dass sie über ihre Genossen die Au&icht 

sie richteten , wird uns erst um 1263 mitgetbeilt. Kiebts- 
* rechtfertigt sich die obige Bt^uptung, weil andere Städte 
e Bedeutung der Meister nicht im Unklares lassen. Frei- 
räumte ja, wie erwähnt, des Zunftmeistem eine gewisse 

Gerichtsbarkeit Aber die zum Handwerk Gehörigen ein, 
ifsichtigung nothwendiger Weise vorausgehen musste. Auch 
getheilten Stellen des Scbweidnitzer Stadtrechtes von 1293 
uifsiehtigrade Thätigkeit der Meister klar iwrvor. In die- 
«hwaolcte fibrigena die Zahl der jetl«u Bandweriie ver- 
reister zwischen 2 und 4 , die ab difr „WOrd^Mea" aus 
der Handwerker gewählt wurden. Die Wahl zweieF ge- 
Meist» bü den Bäckern in BM'Un wind ebrafaUs dadurch 
dass dieselben darauf zu sehen hätten , dass gutes Brod 
^rde und die Stadt nicht ohne Brod bleibe '). Die Meister 
ftcher in Berlin waren gleichfoUs verpflichtet die Arbeit der 

Oberwachen und Unredlichkeiten znr Anzeige zu bringen *). 
ifgabe lag dem Meister der Zunft der vereinigten Zim- 
•cbreiner und Schuhmacher in R^ensburg ob. Zugleich 
r hier das Recht auf eine Verbesserung der entdeckten 
driogeii und, wen dw Widerspäastige sieb nicht fOgen 
Frohnboten des Richters zu Hülfe zu rufen)). Aach in 

1 gabiien d«n coBpe dtt >f 

br*4. 

1344 iMi Oameinar, 1. c I, B49 ff. Ei «chal auch d<iMlb ir lUMr 
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Elstbland, die von Riga au» nüt Haaibui 
rde — aallten die Weber unter sich z 
et), denen der Schwur auferlegt wurde i 
iüea. Unter der Aufsicht dieser Obere 
daaascB. Dieselben sollten die Unredlicl 

Ernennung von Meiatem noch nicht aus 

lie Rathmonaen es sich nicht nehmea lies 

icheo. So hielten sie wenig^Mis in Bei 

g eine Brodschau^). E^nao verfuhr < 

Vir «erden una die SteUang der Haodwcr 

den verscbiedeoen Stidten durchans nv 

Zn Strassburg, wo der Burggraf die MeiE 

wahrBcbeinlich die Oberaufsicht selbst n 

in Augsburg gehOrte ja nech 1276 diese Inspcction zu sunen Pfllehl 

al>er freUich schon mit anderen PersönlichkeiteB zusaininen, die jed< 

nicht weiter bezeichnet wwden. Sie sind nur diejenigen genanot, wel 

„es mit ihm bewahren mOssen *)." Gegen den Ausgang des XIII. Ja 

hunderis nochte die städtische OtHrigkeit sieh die Handhabung 

Gewerbepolizei erleichtern wollen und Qbertmg die Beaobichtigi 

fast ausschliesslich ilen Meistern. Was fOr diese Auffassung spri 

ist der Umstand, dass neben den Metstem wich noch Andere mit 

Beaubichtigung der Produktion betraut wurden , st^enaonte „Pil^ 

oder auch „GeschworeBe**. Diesen wurde alsdann ganz besonders 

Pflicht gemacht ueh davMi zu Überzeugen, ob dea erlassenen Geset 

richtige Folge geleistet wturde. Solche Pfleger gab es in M&ncbea 

einzelne Gewerbe '). Bei Gel^jenkeit des Erlasses einer Ordnung 

den Verkauf von Wollratachem wurden in Soest 4 Handwerker 

sUsD dem OeptuM* and »Ban das VaUck , dir anttr in «rantebM , lachea nad pu: 



1) ^t. Kt 1194, Art. 69: Itam de wcnar lolcn TDdar tith kata twc meyitar 
ij olhntan, dB dm Ratlnden DDtta ijn vad denn Ampta enen kmoaa, da lolen Mlnr 
vor dam nde, dftt >a dat uopt wjllan vorwarea, alae it eo reclit I» . . . . Tod de onai 
oft« de mafiUre aolan bebban Tnie nute md da LnpKben eleo vnd ioIcd basahan 
u Jenigen konan vjDdeD, de Tnradallob tat vnd nicht brot (brot?) geDoch. 

>) VA. 1JT8. 

9) St. Bt. 1116 CXTIII g. 6 nuu lol anh wliien; «wenn« der bnifgnf darb 
ribta mit dm bnrgam nsda mit den die ei mit Im bamni anlo kamt an dan tlw 
oben oder ntedan .... 

4) 8t. Kt IST« CXTIH |. t. 

5) SbOim' ■. ■. O. II, 484. 
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ift ausschliesslich oebeo den bisherigeD Meistern — 
:n Urkunde „iudices" genannt — mit der DurehfQh- 
Ebensolche Geschworene machte auch die Weberord- 
amhaft*). In Regensburg wurden jährlich 12 Mann 
gewählt, die den „Valsch" der Tücher zu untersuchen 
^r und den Richter zu bringen hatten*). Desglei- 
iCölner sich 1230 das Recht vorbehalten zur besseren 
«D Beaufsichtigung des Wollenweberamtes in Deutz 
zu ernennen. Die Zahl dieser Manner war nicht be- 
iher auch die Kölner schicken mochten, die Deutzer 
:en das Recht die Hälfte dieser Zahl aus ihrer Mitte 



wie die vorstehende Schilderung zeigt, die äussere 
Handwerks schon recht weit gediehen , so ist die innere 
^n sehr zurUck. In den Verfassungafragen , in der 
'erbetreibenden innerhalb eines Handwerkes und ver- 
werke gegen einander, zeigt sich Alles locker und 
Man sieht, dasa die Gewerbe in dieser Zeit mehr 
! Gewalt beeinflusst waren, als dass die Handwerker 
Regelung dieser wichtigen Angelegenheiten geführt 
ir äussere Zwang, der auf ihnen lastete, vereinigte ihr 
te Fragen, deren Lfieung sie später ausschliesslich in 

bedingungen, bei denen wir jetzt verweilen müssen, 
igfügiger Natur. Der Zunftzwang war ja eine aus den 
1 ergebende Nothwendi^keit. Wie hätte man da dem 
Eintritt Schwierigkeiten in den Weg legen m^nt 
Nachweis der Kenntniss des Gewerbebetriebes, in 
sehr ausgeartet wie bekannt, wird jetzt gar nicht 
ir selbstverständlich, dass Jeder, der sich um das 
as Amt bewarb, dasselbe kannte. Wie er es verstand, 

ad Tidelicet i}iutDOr viiia d« fnUmitate Liaiflcutn «d hoc lurUU 
Latodift lup^ puinos 5ant commisae ad prabuidiun exauiEnMidaiii 
ipios sicnt tcnentar ei debito pteiüti innmenti. 
IS. !4. 

t59. Oemginer, I, 381. 

et nt Dracinni Inne aab d«ceDÜ et diligeuti hftbeatur <:iut«di& per 
op«Tis cuslodes ordinabuntitr et qDot penoue ex pari« colomaDsi 
L uitedictam, quiiuda nolDcrint, depntAntiir, TulcieDiei elidem niit- 
de tenninii sni« adiiingaDt, qni puiler cqbi oUiUtoribiu colouUii' 
t opoa texturfl Bdeliter, De contra predictaio fomum aliqnid a'miiiri 
it omnia praue subtÜitaUi Bcrupnlo remoto. 
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